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Einladung 


zur 

Tagung des Landesverbandes deutſcher Lehrer und 
a Lehrerinnen in Polen 
2. und 3. Juli 1932 


Sehr geehrte Amts⸗ und Vereinsbrüder und ⸗Schweſtern! 


> an en x Pommerellen die Ehre, die Haupttagung aufzunehmen. Während 
Darling une ei der Thorner Tagung alle Gäſte in die Geſchichte der Boden- 
ist: 5 Provinz eingeführt wurden und vor zwei Jahren angelegentlich der 
ne wi Land aus eigener Anſchauung kennen und lieben lernten, ſind wir 
Schule 1 3 Jahr im glücklich und ſtolz allen Teilnehmern die ſchönſte deutſche 
Anftait 85 ) . en zeigen zu können. Wir glauben, daß in dieſer neuen, eben vollendeten 
ſih mit dae ne unserer Volksgemeinſchaft ebenſo wie der Bildungswille ihrer Schule 
W Bur chte ausſprechen. Darum ergeht an alle die freundliche Einladung 
Gaſten den Aufenthalt! zu beſuchen. Wir werden alle unſere Kräfte aufbieten, um unſern 
und. lehteih wie N unſerer Stadt und insbeſondere in der Goetheſchule jo angenehm 

RE glich zu geſtalten. Drum kommt und feht! 

Zu reger Teilnahme ladet ein 

Der Ortsausſchuß 
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Zum 3. Mai. 


„Das Glück der Nationen hängt von gerechten 
Geſetzen ab und von ihrer Vollziehung“. 
(Aus der Konſtitution vom 3. Mai 1791.) 


Wie die Polen dachten, als ſie ein Volk ohne Staat waren. 


Der Freiheitskämpfer vom Jahre 1830, Wiktor Heltman, 
in ſeinem „Katechizm polityczny polski“: b 

„Was für eine Regierung ift die beſte? — Eine jolche, in 
der nicht die Menſchen, ſondern die Geſetze beſtändig 
und unveränderlich reiner Ausdruckder Vernunft 
find, während Menſchen, auch die beſten, von tauſend Leiden⸗ 
ſchaften beeinflußt werden, weshalb ſie auch nimmer die 
Bürgſchaft einer ſteten Ordnung der Dinge ſein können.“ 

„Worauf beruht das Weſen einer konſtitutionellen Regie- 
rung? — Auf der Einſchränkung des Eigenwillens der 
Regierenden durch Geſetze und auf der Anteilnahme der 
Regierten an öffentlichen Angelegenheiten, d. h. auf dem 
rern zwiſchen Geſamtwillen und Einzel: 
willen. 

Kazimierz Bıodzinifi in feiner Feſtrede am 3. Mai 
1831 im Verein der Warſchauer Freunde der n 

„Die Nation iſt die Idee! Die Nation iſt die Indivi⸗ 
dualität! Nationalität iſt angeborene Idee, deren Verwirk⸗ 
lichung ihre zu einer Einheit verbundenen Mitglieder anftreben. 

Joachim Lelewel in ſeiner Rede vom 29. November 
1844 in Brüſſel: en 3 

„Das Herz iſt die letzte und einzige uneinnehmbare 
Feſtung einer jeden Nationalität.“ 

Der Nationalmärtyrer Szymon Konarſti:“ 

„Polen und die Menſchheit ſind unſere Loſung“. 

Aus dem Manifeſt der „Demokratiſchen Geſell— 
ſchaft“ vom Jahre 1836: 

„Alle Menſchen als Weſen ein und derſelben Natur haben 
gleiche Rechte und gleiche Pflichten; alle ſind Brüder, 
alle Kinder desſelben Vaters, Gottes, alle Mitglieder der— 
ſelben Familie, der Menſchheit.“ 5 

„Ein jeder Menſch hat das Recht, perſönliches Glück zu 
Wen alle ſeine phyſiſchen, geiſtigen morali- 

chen Bedürfniſſe zu befriedigen, alle ſeine Fähig⸗ 
keiten zu entwickeln und zu vervollkommnen und im Ver⸗ 
hältnis zu der von ihm geleiſteten Arbeit und perjönlichen 

nlagen an allen Vorteilen des ſozialen Lebens 
gleichen Anteil zu haben.“ 

„Pflicht eines jeden Menſchen iſt es, zum Heil anderer 
Menſchen zu wirken, zur Befriedigung ihrer r eigenes 
und Förderung ihrer Fähigkeiten beizutragen, Verhältnis 
Glück für das Geſamtwohl einzuſchränken und Be en 
zu den ſozialen Vorteilen gemeinſame 0 üg 3ih ‚gen, 

„Das Privileg, was für Namen es auch tx uur Sich⸗ 
Losmachen von gemeinſamen Pflichten oder auch Uſurpierung 
eines ſolchen Rechtes, weshalb es Negierung der Freiheit, Ver- 
gewaltigung der Natur bedeutet. € 

‚Ohne Glaubens- und Standesunterſchied wird allen 
geiſtige, politiſche, ſoziale Rechtsgleichheit zuteil werden.“ 

Henryk Kamienſki im „Katechizm demokratyezny“ 
(Paris 1845): See 

„Die Demokratie und der Chriſtusglaube beruhen 
auf einem gemeinſamen Grundſatz.“ 

Der größte polniſche Dichter, Adam Mickie wiez, in 
ſeinen „Grundſätzen“ für die polniſche Legion in Norditalien: 

„Das Vaterland, Betätigungsgebiet des Gotteswortes auf 

Erden.“ 

„Der polnische Geiſt, Diener des Evangeliums.“ 

2 5 Freiheit jeglichem Glauben, jegli- 

chem Kultus und jeglicher Kirchengemeinſchaft.“ 

„Ein jeder in der Nation Bürger, ein jeder Bürger gleich 

vor dem Geſetz und vor dem Amt.“ 97 

„Ein jedes Anit wählbar, frei erteilt, frei angenommen. 

af pen dem älteren Bruder, Ehre, Brüderlichkeit, Hilfe 

auf ſeinem Wege zum ewigen und irdiſchen Heil. Gleiches 

Recht in allem.“ 

Sen Familie ein häusliches Erbe unter Obhut der Ge— 

meinde. 

„Jedes Eigentum anerkannt und untaſtbar unter den Schutz 

der nationalen Behörde geſtellt.“ 5 

„Chriſtliche Hilfe jeder Nation als unſerem Nächſten.“ 


) Er wurde auf Befehl der burger Regierung im Fe⸗ 
bra 1080 Dinpesiihteh. e der Veters burg ne 


Jozef Szufſti, der große polniſche Geſchichtsſchreiber: 

„Höret nicht auf falſche Propheten .. wir b 4 
er 1 2 5 * ir brauchen 

„Jeder weſtliche Staat weiß, daß man an d 
Ertötung einer Nation ſeine eigenen Kräfte bengcudet 
und einbüßt.“ 


Roman Dmowſki in feinem Buch: „Niemey, Rosya 
i kwestya polska“ (1908): 

„Die Kompetenz des Staates beginnt dort, wo nicht von 
Ideen, ſondern von realen Beſtrebungen die Rede iſt.“ 

„Wir können dem Staate das Recht nicht zu⸗ 
erkennen, unſer Gewiſſen zu kontrollieren.“ 


Der Abg. Jazdzewſki in der Sitzung des deutſchen 
Reichstages vom 29. November 1907: 

„Wir wollen, das erkläre ich nicht nur im Namen meiner 
Fraktion, ſondern, glaube ich, im Namen der Geſamtheit 
meiner Volksgenoſſen im Lande, wir wollen das Recht der 
deutſchen Nationalität, der Deutſchen in unſern Heimatpro⸗ 
vinzen, in keiner Weiſe berühren; wir wollenihnenüber⸗ 
all freie Bahn laſſen für ihre materielle und na⸗ 
tionale Entwicklung.“ 


1 Und heute? 


Hundertfünfzig Jahre haben die Polen auf die Stunde 
ihrer ſtaatlichen Auferſtehung gefiebert. Und als ſie dann kam 
über Nacht, als wieder die rot⸗weiße Fahne frei und ſtolz im 
Winde flatterte — da konnte der im Unglück geläuterte pol⸗ 
niſche Geiſt ein glückliches Erbe antreten. „Im Namen Gottes, 
des Allmächtigen“ und „anknüpfend an die glänzende Über⸗ 
lieferung der unvergeßlichen Konſtitution vom 3. Mai“ ſchrieb 
ſich das wiedergeborene Polen in der Verfaſſung vom 17. März 
1921 die goldenen Tafeln politiſcher Dae „das Wohl des 
ganzen geeinigten und unabhängigen Bat erlandes vor Augen, 
und vom Wunſche beſeelt, ſeine e Exiſtenz, Macht 
und Sicherheit ſowie die geſellſchaftliche Ordnung nach den 
ewigen Grundſätzen des Nechtes und der Freiheit zu befeſtigen 
und zugleich die Entwicklung aller ſeiner moraliſchen und ma⸗ 
teviellen Kräfte zum Wohle der geſamten wiederauferſtehenden 
Bevölkerung zu gewährleiſten, Gleichheit, Achtüng der 
Arbeit, gehörige Geſetze und denbeſonderen Schutz 
des Staates allen Bürgern der Republit zu ſichern, 
haben ee a geſetzgebenden Landtag der 
oln 8 ies Verfaſf 

geſeßt faſſungsgeſetz beſchloſſen und 

Der Geiſt jener alten Magna char ta der polniſchen 
Demokratie wird hier wieder lebendig. Und wenn wir die 
Minderheiten Artikel der neuen polniſchen Ver⸗ 
faſſung (Axt. 109—111) leſen, fo iſt es uns, als hörten wir 
Adam Miekiewiez: „In Polen Freiheit jeglichem 
Glauben ...“ 

Und doch können wir am Feſt⸗ und Feiertag des neuen 
polniſchen Staates kein frohes Lied ſingen! Gewiß, wir 
feiern mit, aber ernſt, ſtill, verſchloſſen: uns auf unſere 
eigene Würde beſinnend. Willig und begabt zu jedem 
ſtaatsbürgerlichen Tun dürfen wir Deutſche in Polen nicht 
Vollbürger ſein. Wir ſind unſeren polniſchen Landsleuten 
nicht „gleich vor dem Geſetz und vor dem Amt“, 


„Jeder Familie ein häusliches Erbe unter Obhut der Ge⸗ 
meinde.“ „Jedes Eigentum anerkannt und unantaſtbar 
unter den Schuß der nationalen Behörde geſtellt.“ Aber 
hat man nicht zahlreiche polniſche Staatsbürger 
deutſcher Nationalität von ihrem wirtſchaftlichen Lebens⸗ 
raum verdrängt? Bangt nicht ſo manche deutſche Familie 
um ihr häusliches Erbe? Schmiedet man unſere Schule 
nicht immer feſter an die Ketten eines artfremden Volks⸗ 
tums? „Die Kirche, ein Hort des Wortes.“ Und gerade in 
dieſen Tagen mußten wir erfahren, daß Polizeigewalt 
deutſchen Kindergottesdienſt ſtört! 

Wahrlich; der „Schutz der nationalen Behörden“ hat 
uns in den letzten zwölf Jahren viel Argernis und Not 
gebracht. 

All die ſchönen Worte von Recht, Freiheit, Gleichheit und 
Frieden im Parlament und im Genfer Glaspalaſt waren 
bisher nur ein blitzendes Feuerwerk. Möchten ſie endlich 
zu einem Herdfeuer werden, das da wärmt und belebt. 


Das iſt unſer Wunſch zum 3. Mai. 
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bewußt den Boden. 


un 
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Pfingſten in der Natur. 


Von Hans Wolfgang Behm. 


Juſt hat der Spätlenz ſeine grüne Farbenſymphonie 
ir jeuchtgründigen Ausläufer des Auwaldes 
bat ſich nunmehr auch die Sommereiche bequemt, ſich als 
verſpäteter Nachzügler mit jungem Blattſchmuck zu be⸗ 
kleiden. Es duftet von Maiglöckchen und Waldmeiſter. 
Purpurn ſind Pechnelke, flockige Taubneſſel und Walderbſe 
aufgeſprungen, blautraubig der Gamanderehrenpreis und 
goldgelb Hahnenfuß und Löwenzahn. 

Hochzeitlich wittert es zwiſchen Himmel und Erde. 

Es iſt die Zeit, in der die Dorfmädchen ihre Roſen⸗ 
lieder ſingen und die Burſchen duftige Sträußchen am Sonn⸗ 
tagsrock tragen, Doch wie der glückliche Menſch zu jeder 
Jahreszeit der Liebe huldigen darf, iſt das Tier weit be⸗ 
ſcheidener, wählt einen oder beſtimmte Abſchnitte im 
Jahreslauf, um ſich die kurzen Daſeinstage zu verſüßen. 
Im allgemeinen bedingen günſtige Nahrungszeiten den 
Hochzeitstag der Tiere, der wiederum jo fallen muß, daß 
der junge Nachwuchs, in Unbilden der Witterung geraten, 
nicht elendiglich umkommt. So beſtimmt der im Winter 
genügend ausgereifte Fichten⸗ und Kieſernſamen unſere 
Kreuzſchnäbel zur Hochzeit und Brut im Schnee. Der 
— 8 mit dem Horſten, bis 8 
g orene Kleinvögel eine will e Speiſe für ſeine 
Jungen abgeben. So bannt den eee ge⸗ 
letzmäßig zu erfüllen. Und die Wunder dieſes Lebens liegen 
reich vor uns ausgebreitet. 

Vom rotbraunen Kelch der Nelkenwurz war eben ein 
Aurorapärchen zur luſtigen Liebesfahrt aufgegaukelt, ein 
holpriges Sandauge wollte recht ungeſchickt dazwiſchen⸗ 
ſallen; da ſteigt es ſingend und flatternd vor uns in die 
Höhe und ſtürzt ſich ebenſo in ſchiefer Richtung wieder in 
ein Dorngebüſch. Ein Weiß⸗Kehlchen iſt's, jener braun⸗ 
grau⸗rote Heckenſänger mit weißer Kehle und oliven⸗ 
braunen Schwingen, der, kaum zurückgekehrt, ſeine Liebes⸗ 
290 beginnt, ſich wiederholend niedrig über ein Gebüſch 
erhebt, um in zuckend phantaſtiſchen Bewegungen umher- 
S Der weniger hervorragende als muntere 

zeſang belebt die Gegend außerordentlich und bringt Ab⸗ 
> lötenden Geſänge des Laubſängers oder 
an Decken und dieſe gefiederten Freunde, zu denen ſich 
verwilderten Buſchen ze Dämmen und Streckenanlagen, 
Rolſchwanz und Bachſtelge, Vanden 
umme re . Za i und 
al „ haben jonderlih während n esze 

ihr Hochzeitskleid entfaltet, ſuchen Si allenthalben 2 
lustige, Männchen den Weibchen zu gefallen, führen poſſen⸗ 
hafte Liebestänze auf und zigeunern drei Viertel des Tages 
trillernd und jingend, rufend und lockend umher Selbſt 
der männliche Spatz ſucht zur Feier des 2 
Alltagskittel zu verleugnen, hat ſich einen 
Kragen umgelegt, richtet kerzengerade 
läßt die Flügel hängen oder ſchleift 


‚wullendete Sieg des Frühlings 
ged ahrungsſorgen verſcheucht = 
Ka ine 

eheim es ; 
jehends dieſen eben Maicein in hoher Hecke beſtätigt zu⸗ 
ſinkchen zauſt an ſeinem ns Ein oliven⸗gelb⸗-grünes Grün⸗ 
Reiſern und Würzelchen r 
herum und bemüht ſich, Erde hergeſtellten Nestchen 
jetzt ſo recht wieder Einſiedler onen, Ar 
mit Bergfink, Ammer und Bluthänfling ae — die er 
ſchaftsgeſpräche fait über Nacht vergeſen führten N 
ein träger Waſſerlauf zwiſch r 


en Rohr, $ Wo wiederum 
Lungenkraut ſeltſam träumt und bur gaalſeneinnicht und 
ſilbrig von Milben, 


1 zuweilen blitzend⸗ 
0 Waſſerwanzen und Ri 

in ſeiner Geruhſamkeit erſchüttert wird ee 

Schauſpiel eigener Art. 


„zeigt ſich ein neues 


Hart am feuchten Uferrand ſucht ein a 

ſich im Liebeswerben zu gefallen. Schier ee 
das Männchen hin und her. Recht feierlich hat es ſich an⸗ 
gekleidet, hat oberſeits einen hohen gezackten, mit hellen 
Farben beränderten Kamm entwickelt, das Gelb des Unter⸗ 
leibes in glutiges Orange getaucht und den Kopf gleich 


Der 
9 hat reichen Tiſch 
und ſomit zahlloſe Ge⸗ 


Lebenstrieb und Lebensmut 


Marmors gezeichnet. Sehr geduldig 


ſchwarz⸗weiß⸗ſchwarzen Weibchen warten 


ſcheint das weniger farbenfroh gezeichnete 
zu können. 85 

Wer dieſerweiſe heimliche Schönheiten der Natur aus⸗ 
loſtet, dem drängt ſich unwillkürlich die Frage auf, welche 
geheimnisvollen Faktoren dieſen Liebesdrang beſtimmen. 
Recht eigentlich erſt ſeit Darwin iſt allgemeines Intereſſe 
dafür erwacht. S 

Warum find es fait immer im umgekehrten Verhältnis 
zum Menſchen in weitaus größerer Zahl Tiermännchen, die 
zur Paarung durch Farbenpracht, Geſang und bei niederen 
Geſchöpfen durch ſeinſtimmige „Inſtrumentalmuſik“ den 
Weibchen zu gefallen ſuchen? Oder it dieſe Gefallſucht 
ſelbſt wieder ein vom Menſchen in die lebende Tierwelt 
hineingerücktes Gebilde, das ſich doch nachmals als Trug⸗ 
bild erwieſe? Oder iſt das wenig bunte Kleid der meiſten 
Tierweibchen erſt eine zum Zweck der Arterhaltung nach⸗ 
träglich getroffene Anpaſſung, die die in der Regel brüten⸗ 
den Weibchen, vornehmlich die Freibrüter, durch allzu 
auffällige Färbung des notwendigen Schutzes vor reichlich 
vorhandenen Feinden entbehrten? Finden wir doch bei 
einer Ausſchau über die geſamte Erde Beiſpiele genug, die 
wieder die Weibchen weniger unſchön oder gar lebhafter 
oder farbenfroher als die Männchen gezeichnet zeigen, wobei 
aber dann die Männchen aus gewichtigen Gründen den 
Beſtand der Art zu ſichern haben. Könnte da im beſonderen 
die auffallendere Färbung des Weibchens nicht als ſo⸗ 
genanntes Schreckmittel gegen Feinde dienen? Fragen 
über Fragen! i 

Schon der alte Wallace, der eritmals auf die merk⸗ 
würdige Beziehung aufmerkſam machte, die zwiſchen den 
minder glänzenden Farben der Männchen und ihrer Teil⸗ 
nahme an dem Brüten beſteht, ſieht darin ein kräftiges 
Zeugnis dafür, daß dunkle Farben zum Schutze während 
der Niſtperiode erworben wurden. Aus der engeren 
Heimat kennen wir Beiſpiele, die merklich im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Geſagten ſtehen. Unſer Eisvogel, der nicht 
zu unrecht als fliegender Edelſtein bezeichnet wird, brütet 
ſicher in ſeiner Sandhöhle verborgen. Beide Geſchlechter 
ſind gleich glänzend gefärbt. Möglich, daß die beim Brüten 
überflüſſige Schutzfärbung deshalb auch nicht erlangt iſt. 
Als Höhlenbrüter find die Geſchlechter unjerer Specht⸗ 
gruppen der Färbung nach wenig unterſchiedlich; bei einer 
beſonderen Spechtart dagegen hat das Weibchen alle Teile 
des Kopfes, des Halſes und der Bruſt, die beim Männchen 
hellrot ſind, von blaßbrauner Färbung. Es könnte ſein, 
daß die gleichwohl hellrote Farbe das Weibchen gefährlich 
auffällig machte, wenn es ſeinen Kopf aus der Höhlung, in 
der ſich das Neſt befindet, hinausſtreckt. Die helle Farbe 
1 alſo beim Weibchen allmählich ausgemerzt worden 
ein. 

So ſehen wir bei dieſem wunderſamen Problem, der 
das Daſein garantierenden Liebe gewaltige Fragen und 
Deutungen aufgerollt, die unter den Begriffen einer natür⸗ 
lichen und geſchlechtlichen Zuchtwahl, Ausleſe und Kampf 
ums Daſein, Vererbung und Anpaſſung, Entwicklung und 
Abſtammung, Werden und Vergehen erſtmals die natur⸗ 
forſchende Wiſſenſchaft zur lebhaften Diskuſſion und ziel⸗ 
bewußter Kleinarbeit darüber drängte, um allmählich bis 
heutigentags zum Philoſophenſchlüſſel der tiefſten und 
letzten Geheimniſſe des rätſelnden Daſeins überhaupt zu 
werden. So ſuchen wir die Natur zu deuten, ihren Herz⸗ 
ſchlag zu ergründen, in deren kreiſendem Blutſtrom ja auch 
wir Menſchen mit allem, was an Leid und Freude, Kummer 

6 1 & > 5 
und Sorge, Glück und Sehnſucht in uns drängt und rauſcht, 
unabänderlich kreiſen und treiben. 
* 


Ein prächtig ſmaragden und blauweiß blitzendes 
Schlankjungfernpärchen, das in ſurrendem Fluge vorüber⸗ 
ſchteßt, ſtört mich auf. Der plötzlich mehr zögernde und 
ziehende Flug läßt fehler unmutige Liebkoſungen erkennen, 
denn faſt neckiſch hält das Männchen mit den beiden Halte⸗ 
zünglein ae 17 c 

So gro e Liebe iſt, ſo furchtbar wird der Kampf ums 
Daſein ausgefochten. Daß dieſer manchmal ſelbſt die Liebe 
überbietet, mag gelegentlich ein Spinnenmännchen grauſam 
erfahren, wenn es inmitten ſeiner vorbereitenden Zärtlich⸗ 


RATE, 
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keiten von dem Gegenſtand ſeiner Neigung ergriffen, mit 
einem Geſpinſt umhüllt und verzehrt wird. 

Führt uns der Weg mehr trockenem Gelände zu, wo 
der Hederich des Landmannes Plage wird, ſeegrüne Stern⸗ 
miere, Horn⸗ und Taſchelkraut im anſpruchsloſen Weiß er⸗ 
blüht ſind, wird es ſich zuweilen wohl ereignen, bei einiger 
Vorſicht ein drollig ausſchauendes Tierchen mit pech⸗ 
ſchwarzem Dickkopf und wichtig züngelnden Fühlern in 
ſeinem Liebesſpiel zu überraſchen. Ein Feldgrillen⸗ 
Männchen nämlich ſitzt mit geſpreizten Beinen vor dem 
Eingang ſeiner Höhle, drückt die Bruſt gegen den Boden, 
erhebt die Flügeldecken ein wenig und wetzt ſie mit un⸗ 
gemeiner Haſt gegeneinander. Dem verführeriſchen 
Sirenengezirpe kann die in nächſter Nähe hauſende An⸗ 
gebetete unmöglich widerſtehen, bei aller Selbſtbewußtheit 


Es wandert eine ſchöne Sage 
Wie Veilchenduft auf Erden um, 
Wie ſehnend eine Liebesklage 
Geht ſie bei Tag und Nacht herum. 
Dann wird's nur eine Schmach noch geben, 
Nur eine Sünde in der Welt: 
Des Eigen-Neides widerſtreben, 
Der es für Traum und Wahnſinn hält. 


—— . — — 
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Frühlingsglaube. 


Das iſt das Lied vom Völkerfrieden 

And von der Menſchheit letztem Glück, 
Von goldner Zeit, die einſt hienieden, 
Der Traum als Wahrheit kehrt zurück. 


kommt ſie merklich aufgeregt herbeigeeilt. Das Männchen 
dämpft die Töne leiſe ab, liebkoſt mit den Fühlern die 
gewonnene Genoſſin, läßt ſich die Huldigung der Liebe 
ähnlich ſelbſt erweiſen, verharrt allmählich in Schweigen, 
ſtreckt und reckt ſich, dreht den Kopf poſſierlich hin und her, 
und was dann folgt, iſt zu ſelbſtverſtändlich, um noch er⸗ 
zählt zu werden. 

Wenige Beiſpiele, auf harmloſem Spaziergang an 
ſonnigem Tage erlauſcht, ſind hier zum Verſtändnis des 
Liebeslebens unſerer heimatlichen Tierwelt gegeben. Wir 
können dieſen Ausblick unſchwer noch recht weit ausdehnen, 
vom Balzen des Birkhahns, von Kämpfen der Hirſchkäfer, 
vom Liebesſpiel des Truthahns oder Pfaues, die ſo merk⸗ 
würdig mit ihren Federkeilen hierbei raſſeln, und von 
vielen anderen Dingen mehr erzählen. 


Don Gottfried Keller. 


Wo einig alle Völker beten 

Zum einen König, Gott und Hirt: 
Von jenem Tag, wo den Propheten 
Ihr leuchtend Recht geſprochen wird. 


Wer jene Hoffnung gab verloren 

Und böslich fie verloren gab, 

Der wäre beſſer ungeboren: 

Denn lebend wohnt er ſchon im Grab. 


Weltarbeiter Sonne. 
Von R. H. Francs. 


Da manchmal eine kleine Anekdote eine Tatſache ſchärfer 
beleuchtet als eine ſcharfſinnige lange Unterſuchung, will ich 
hier eine ſolche erzählen, um zu der ungeheuren Frage nach 
den Quellen der Energie überhaupt einen Zugang zu fin⸗ 
den. Als wir zuerſt amerikaniſchen Boden betraten feasten 
wir uns, wie fich das für Europäer ſchickt: was tt BR Ben 
würdigſtes in dieſem Lande zu ſehen? Als en 1 855 
Beſuch eines Hundertprozentigen von a msguellen hat 
eine ſeiner erſten Fragen: s für Reich kereſſen erklä 
Ihr Land? Und dieſer Unterſchtied in den * lat 
alles, warum Amerika um jo viel reicher iſt als wir. 


erikaniſcher Freund hätte ebenſo gut Euergle⸗ 
mel SEE ſagen können, denn beides fällt dort 
und überall zufammen. Das iſt denn überhaupt auch der 
weſentlich Unterſchied zwiſchen Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart, daß man früher einfach nahm, was an Naturreich⸗ 
tümern in einem Lande an der Oberfläche lag, während man 
jetzt ſyſtematiſch nach Energiequellen bis in die letzten Ver⸗ 
zweigungen des Wiſſens hinein ſucht. Obwohl es doch eigent⸗ 
lich nur eine einzige derartige Quelle gibt, und die ſtrahlt 
jedem ſichtbar jeden Tag. 


Man kann tatſächlich den paradoxen Satz aufſtellen: es 
gibt nur eine einzige Quelle des Reichtums auf Erden, und 
das iſt die Sonne. 


Im Deutſchen Muſeum zu Münden hängt in dem 
wichtigſten Saal ein en die er als Quelle = 
Energie. Das faßt anſchaulich alles zuſammen, was wir 
wiſſen, womit wir arbeiten, die Güter, deren wir uns er⸗ 
freuen: Arbeit, Technik, Reichtum, Leben. 


In vier große Gruppen gliedert ſich da alles Geſchehen. 
Im Sonnenlicht beſteht die Pflanzenwelt, die Meuſch und 
Arbeitstieren Nahrung und damit Muskelkraft und uns 
auch die geiſtige Energie verleiht zu unſeren Erfindungen 
und unſerer Arbeit. Aber in den Pflanzen ſpeichert ſich auch 
Sonnenenergie; nach ihrem Tode verwandelt in Kohle, 
liefern ſie das Brennmaterial für alle Wärmekraftmaſchinen. 


Die Sonne aber ſchafft auch die Wärmeunterſchiede, auf 
denen alle Luftbewegung beruht; ſie iſt es alſo eigentlich, die 
die Windmotoren dreht. ; 


nnenwärme entiteht der wunderbare Kreis- 
lauf des Safer. Das große Wunder, das man jeden Tag 
i und d 1 8 

bebe bleibt: daß ſich Waſſer aus dem Meere in die 
Luft bebt, mit den Winden fegelt, als Wolke ſichtbar wird 
und dort, wo es kühler iſt, wieder als Waſſer zurückkehrt, 
aber dann von Bergen her fließend im Gefälle unſere Waſ⸗ 
ſerkraftmaſchinen treibt, jene, die mit der Dampfkraft zu⸗ 
ſammen dazu dienen können, uns Elektrizität zu liefern. 


Muskelkraft, Geiſteskraft, Windkraft, Waſſerkraſt, 
Dampfkraft, elektriſche Kraft umrahmen in ihren Werken 
dieſes Bild, und über ihnen ſtrahlt die Urquelle aller Kräfte: 
die Sonne. 

Dieſe Sonne, der wir alles verdanken, was wir ſind und 
A haben und von der niemand weiß, was fie eigent- 
lich iſt. . 

Denn täuſchen wir uns darüber nicht. Wer kann ſagen, 
was die Sonne iſt? Namen haben wir ihr gegeben; einen 
Himmelskörper nennen wir ſie; glauben von ihr, daß ſie 
glühend und die Mutter der Erde ſei; erfahren, daß ſie 
Wärme, Licht, elektriſche Energie ſpendet; wir merken, daß 
weder wir noch irgendein Leben dauernd ohne ſie beſtehen 
könnte, denn auch Geſchöpfe, die im Dunkeln leben, brauchen 
ihre Wärme. Aber alle die vielen Bezeichnungen und Be⸗ 
ſchreibungen ſind doch keine Erklärung dafür, was die Sonne 
eigentlich iſt. 


Sie hatten ſchon recht in ihrem Empfinden, dieſe alten 
Völker, die Inkas und Agypter und Babylonier, als ſie ein 
göttliches Weſen aus ihr machten und dadurch der Dank⸗ 
barkeit und dem Gefühl eines großen Geheimniſſes Aus⸗ 
druck ee > ö 

Jedenfalls für Hi iſt die Sonne das Göttliche, 
aus dem alles Niet e be alles zurückkehrt. Sie iſt 
Urquell und Allerhalter. 


Man muß mythologiſches Empfinden zur Hilfe rufen, 
um die richtige Kraft 320, Borte aufzubringen für die un⸗ 
geheuerliche Tatſache, daß eigentlich nur die Sonne 
Energie lieſert. Und daß alle Technik, mehr als das, 
daß alle Arbeit, Leben und Denken ſich nur um ſie dreht! 


— 


ne 
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Aber auf welch’ verzweigten Wegen! Mir hat es immer 
als eine der allergrößten Leiſtungen des Menſchengeiſtes 
geſchlenen, daß wir uns trotz aller verwirrenden Verwick⸗ 
lungen dennoch deſſen bewußt geblieben ſind und den Faden 
nicht verloren haben, der zur Sonne und zur einheitlichen 
Urenergie, als die uns die Elektrizität heute erſcheint, zurück⸗ 
führt. Die Leiſtung Robert Mayers müßte mehr im 
Mittelpunkt unſerer Erziehung und Bildung ſtehen; denn 
ſie iſt eine der größten und auch ſegensreichſten Großtaten 
des menſchlichen Geiſtes. Wir haben viel zu ſehr vergeſſen, 
daß ohne jenes Wiſſen um die Verwandlung der Energien 
ineinander wir nie den Anreiz, den Mut und dadurch die 
Kraft gefunden hätten, alle die Induſtrien aufzubauen, die 
heute darauf ruhen, die jetzt ſchon ein kaum auszuſprechendes 
Vermögen bedeuten und einer ganz unausdenkbaren Zu⸗ 
kunft entgegengehen. 


5 Die Philoſophen und Künſtler, die Stagtsmänner und 
Kaufleute mögen doch nicht vergeſſen, daß keiner von ihnen 
derartige Lebenswerte in Bewegung geſetzt hat wie jener be⸗ 
ſcheidene Naturforſcher aus Heilbronn und ſeine Mitarbeiter, 
Werte, die unaufhaltſam zu der größten Umgeſtaltung 
9 88 die ſich im Leben der Menſchen noch je ereignet 


Schon die älteſten zwei techniſchen Energiequellen: 
Itrönendes Waſſer und der Wind, haben dem mittelalter⸗ 
Ban ee erlaubt, zu einer erſtaunlichen Blüte ſeines 
W 1 eißes aufzuſteigen; und wenn man ſich überlegt, 

5 n Pochwerken, Hammers und Säge len, in Walz⸗ 
de Zee Enten: abgeſehen von der Mehlbereitung vor 
em Aufkommen der Dampfkraft, alles gearbeitet wurde, 
wird man wirklich nicht mehr achſelzuckend an dieſen Vor⸗ 
ſtuſen heutiger Großtechnik vorübergehen. Auch wer ein⸗ 
mal in Holland geſehen hat, wie dort noch immer die Wind⸗ 
mühle als billigſter Arbeiter tauſendfach das Unglaublichſte 
ſchafft, wird ſich ſagen, daß man tatfächlich auch heute im 
Zeichen der Elektrowirtſchaft keine Urſache hat, auf eine 
Pörbenſt erhältliche Energiequelle zu verzichten, ja, daß ge⸗ 
Belt rationaliſiert, und noch ſinnreicher angewendet, das 
W1r 5 der blauen Kohle noch erſt kommen 
9 Genau jo wie das der Waſſerkraft, von der heute 
erſt ein Bruchteil zum Segen der Menſchheit arbeitet. 


bat die Windkraft ein bißchen dichteriſch als „blaue 
n d die Waſſerkraft als „weiße Kohle“, um 
gſchwarzen Kohle“ zu ſchaffen, die, 
u Konkurrenten ein Jahr⸗ 


fee _ gie 
iefer durchdacht, ‚erielbe, ja 
tum findals Kohl in den ein größerer mer 
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Die wei 
weißen Hielen find geſcheuert, 


Und wi 5 

Der Sell die Fenster ſind die Herzen blank. 
2 welch ein Trank! — 

Hat alle Luſt erneuert. 


Die kleinen Kirchenglocken rufen 

Wie wunderſam der Gang durchs Feld! 

Wie feiſch und leuchtend rings die Welt! 
Als wenn ſie Gottes Hände heut erſt ſchufen. 


eveeeeeeeeesesveesvsveveseseseesese, 


engruben hat uns Skand e 


f N Pfingftfonntag auf dem Dorfe. 


Herybert Menzel. 


N 1 für 
gleichſam als „Dach von Europa“ den „Stromexporteur fü 
alle feine Nachbarn bedeuten wird, iſt es von einem 1 
Land plötzlich zur Rolle des ſteinreichen Erben aufgeſt ui 
Sein Vermögen wird ihm ausbezahlt werden, wenn die 
aus alpiner Waſſerkraft ſtammenden Stromleitungen e 
Industrien bis nach Norddeutſchland hinein verſorgen. Der 
ewige Regen von Salzburg, der unerſchöpflich die Tauern⸗ 
quellen ſpeiſt, iſt dem die Zuſammenhänge Durchſchauenden 
Goldes Wert. 


Mit blauer und weißer Kohle tun ſich Blicke in eine 
Zukunft auf, die auch der ſchwarzen Kohle, die das 19. Jahr⸗ 
hundert kurzſichtig genug für die einzige wertvolle Energies 
quelle hielt, einen ganz anderen Wert beimißt, als ſie ihn 
noch vor kurzem beſaß. 


Es wird ganz ſicher ein Zeitalter kommen, und nach der 
Meinung hervorragender Techniker ſtehen wir an jeiner 
Schwelle, ja eigentlich ſchon darin, das den Kopf ſchütteln 
wird über den Einfall, einen jo koſtbaren Stoff wie Stein⸗ 
kohle (oder Holz) zu verbrennen, um ihn nutzbar zu machen. 
Nur um dadurch einige wenige Hundertteile Nutzungseffekt 
herauszuholen. Neun Zehntel der Kohle und mehr ver⸗ 
rauchen ungenutzt. Jahrhunderte, die ihren Menſchenüber⸗ 
u kaum zu ernähren vermochten, haben dieſe Raubwirt⸗ 
ſchaft getrieben. Erſt dann dämmerte ihnen die Einſicht, 
daß Kohle eine Art Edelſtein ſei. Denn in dieſer geſpeicherten 
Sonnenenergie ſchlummern chemiſche Schätze. Der Stein⸗ 
kohlenteer hat ſich als eine Schatzkammer ſchönſter Farben 
und wertvollſter chemiſcher Präparate erwieſen. Benzol, 
Benzin, flüſſige Kohle: die Namen ſind ebenſo viele Etappen 
auf dem Wege immer höherer Bewertung einer Subſtanz, 
die nur vollkommenes Unverſtändnis als „brennbaren 
ſchwarzen Stein“ einſchätzen konnte. Die Zukunft wird ganz 
beſtimmt der Kohle vielfach höheren Wert verleihen, als es 
noch die Gegenwart tut. 


Und ſchon dämmert am Horizont der techniſchen Enk⸗ 
wicklung ein neues Licht: das der kohlenloſen Wirt: 
ſchaft. Schon gibt es von tiefem Wiſſen erfüllte Köpfe, die 
ſagen, weder weiße, noch blaue oder ſchwarze Kohle wird 
eines Tages die Energiequelle des Menſchen ſein, ſondern 
die in der Materie überhaupt verborgene Atomkraft, die 
alles übertrifft, was je an Kräften aus der Natur heraus⸗ 
geholt wurde. 


Es iſt wie ein Kreislauf der Einſichten, der zu dem 
Urquell, von dem er ausging, zurückkehrt, zur Sonne, von 
der ahnendes Wiſſen manchmal zu denken wagt, es ſeien 
Atomkräfte, die ſie durch unſere irdiſche Welt ſendet. Aber 
dieſes höchſte Licht blendet immer noch unſere Augen und 
bedeutet für uns größtes Dunkel. Wir wiſſen aber immer⸗ 
hin das eine und das iſt das wichtigſte: von der Sonne 
ſtammt alles, was wir für uns arbeiten 
Iaifen können; und ſo vielfach auch die Quellen der 
Energie zu ſtrömen ſcheinen: es iſt tiefſte und ſicherſte 
Überzeugung des Technikers, wenn er ſagk: Sonne iſt alles, 
was ich bin und habe! 


Und Blumen blühen am Altare, 

And klein ſcheint alle Not und fern 
And wie der Pfarrer betet, daß des Herrn 
Begüten ſich uns allen offenbare. 


Da weht herein ein feines Singen; 

Die Vögel zwitſchern draußen auf dem Baum, 
Und Sonne flutet durch den Raum, 

And alle Herzen müſſen klingen. 
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Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Erſte Deutſche päd. Tagung in Kattowitz. 


Sylveſter Schymon. 


Die Pädagogiſchen Vereine von Kattowitz, Königshütte 
und Bielitz fanden ſich in den Oſterferien zu einer Tagung 
zuſammen, die der Deutſche Kulturbund für 
Polniſch⸗Schleſien für den 30. und 31. März vor⸗ 
bereitet hatte. Mittelſchulrektor Urbanek konnte 
in den einleitenden Worten ſeiner Freude Ausdruck ver⸗ 
leihen, als Vorſitzender des Kulturbundes die 1. pädagogiſche 
Tagung in Kattowitz eröffnen zu können, was ihm als lang⸗ 
jährigem Leiter des Lehrervereins Kattowitz nicht vergönnt 
geweſen war. Der Haupthinderungsgrund war die Tat⸗ 
ſache, daß der an unſeren Minderheitsſchulen eingeführte 
Vor⸗ und Nachmittagsunterricht eine gleichzeitige Be⸗ 
teiligung aller Lehrer an einer zuſammenhängenden 
Tagung unmöglich machte und eine generelle Ur⸗ 
laubserteilung von der Schulbehörde nicht 
zu erreichen war. Daß unſere oberſchleſiſchen Kollegen 
den modernen Strömungen der Erziehungswiſſenſchaft 
jederzeit größtes Intereſſe entgegenbringen, zeigte ſich auch 
hier. Trotz Ferien und Monatsende war der Zuſpruch jo 
ſtark, daß die Veranſtaltung aus dem vorgeſehenen Reitzen⸗ 
ſteinſaale in den geräumigeren Saal des Evangeliſchen 
Gemeindehauſes verlegt werden mußte. Die Anweſenheit 
der Herren Viſitatoren Miedniak und Igielſki 


und zahlreicher polniſcher Kollegen dokumentierte, daß 
Dozenten, deren Namen einen guten Klang haben, zu 
Worte kommen ſollten: Frau Univerſitäts⸗ 


profeſſor Dr. Charlotte Bühler ⸗Wien, 
ee Dr. Petzelt⸗ Beuthen und 
Prorektor Volkmer⸗Liebenthal. a 

Neben den einführenden Gedankengängen der beiden 
anderen Redner bildete das Hauptthema des erſten Tages 
ein Vortrag von Dr. Charlotte Bühler⸗Wien 
über die 

Entwicklungspſychologie in Kindheit 

und Jugend. 
Die auf ſtatiſtiſch verarbeiteten Beobachtungen und 
ſyſtematiſch durchgeführten Gruppenarbeiten am Wiener 
Pſychologiſchen Inſtitut aufgebauten Theorien hat 
Dr. Charlotte Bühler wiſſenſchaftlich fundiert und be⸗ 
anſpruchen das größte Intereſſe aller Erzieher, der Lehrer 
ſowohl als auch der Eltern. Bühler unterſcheidet in der 
pſychologiſchen Entwicklung des Kindes und Jugendlichen 
fünf Phaſen: Das erſte Lebensjahr, das 2.—4. ebene” 
jahr, das 5.—8. Lebensjahr, das 9.—13. Lebensjahr un 
ſchließlich das 14.—19. Lebensjahr. 3 785 

Die nn Phaſe (1. Lebensjahr) iſt 2 
durch das Vorherrſchen biologiſcher Funktio⸗ 
nem Aus Funktionsübung und ⸗luſt konſtituiert ſich all⸗ 
mählich die Einheit der Perſon. Die Beherrſchung des 
Körpers und ſeiner Bewegungen iſt das Problem. 

In der zweiten Phaſe (2.—4. Lebensjahr) iſt von un⸗ 
geheurer Bedeutung... das Phänomen der Sprache 
und die Stellungnahme des Kindes zum Menſchen im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Dinge. Der ſoziale Bezug wird 
vorherrſchendes Moment: Zu⸗ und Abneigung gegen die 
Menſchen. Der Wille ſetzt ſich durch. Trotz und Wut⸗ 
ausbrüche kennzeichnen, wie eigene Zielſetzungen ſich 
ſtoßen mit Hemmungen der Außenwelt. Das Wert⸗ 
moment tritt hervor: gut und böſe. Im Spiel tritt an 
Stelle der bloßen Bewegungsfreude die ſinnbezogene 
Funktion, die bedeutungserfüllte Handlung 
(Fiktionsſpiele). Die 2. Phaſe iſt durchaus ſchöpferiſch: 
die Alleinherrſchaft des Machens, Schaffens iſt 
noch unbegrenzt. Durch Erfahrung kommt das Kind all- 
mählich darauf, mit verſchiedenem Material verſchiedenes 
herzuſtellen; aus dem Spiel, einer bloßen Funktionstätig⸗ 
keit, wird bewußtes Werkſchaffen. 8 

In der dritten Phaſe (5.—8. Lebensjahr) hat das 
Kind ſchon allgemein den Werkgeſichtspunkt. Es 
bezeichnet oft ſeine Tätigkeit als „Arbeit“, will zu einem 
„Werk abſchluß“ kommen. Sein ſchaffendes Tun iſt 
zielſtrebig und gipfelt in einer vollendeten 
Leiſtung. Damit iſt das Kind reif zur Arbeit. Den 
Antrieb hat es völlig aus ſich fel böſt heraus entwickelt. 
Freiwllig ſetzt es ſich ſelbſt Aufgabe und Ziel im Umgang 
mit dem Material. Es wird jetzt aufgeſchloſſener, fügt ſich 
willig in Aufgaben, die ihm von außen geſtellt werden, 


wartet auf die in der Schule ſich ihm er⸗ 
ſchließende neue Welt. Die Einſtellung zu den 
Mitmenſchen ändert ſich: das Kind wird „vernünftig“, die 
ſinnloſen Ausbrüche der Launenhaſtigkeit find vers 
ſchwunden; es hat Einſicht. Während das zwei⸗ bis 
vierjährige Kind durchaus individualiſtiſch geartet war, er⸗ 
wacht im fünfjährigen der Hang z ur Gemeinſchaft. 
Sein Ausſchluß aus einer großen Maſſe (Spielgefährten, 
Klaſſengemeinſchaft) beim Spiel iſt ihm die härteſte Strafe. 
Mit ſeinem Tatſachenſinne baut ſich das Kind dieſer 
Phaſe ein neues Weltbild auf und braucht nun erſt⸗ 
malig eine Belehrung von außen her, durch die Schule, 
die das Weltbild wiſſenſchaftlich weiterbauen muß. 

Die vierte Phaſe (9.—13. Lebensjahr) iſt charakteri⸗ 
ſiert durch eine neue geiſtige Wißbegier. Das 
Bedürfnis nach ſyſtematiſchem Erfaſſen, nach Erkenntniſſen, 
tut ſich kund. Der Realismus herrſcht, die Wirklich⸗ 
keitsnähe und ⸗treue. Das 10. Lebensjahr iſt der 
Höhepunkt der Vitalität und Widerſtands⸗ 
kraft gegen alle Krankheiten. Die Zeit vom 
10.—12. Lebensjahre iſt als Lexrnaltex, in dem auch das 


mechaniſche Gedächtnis ſeinen Höhepunkt erreicht, voll aus⸗ 


zunutzen und dafür, beſonders bei Mädchen, das letzte 
Volksſchuljahr zu entlaſſen. Denn nach dieſem 10. Lebens: 
jahre ſetzen zum erſten Male in der pſychologiſchen Ent⸗ 
wicklung, die bisher keinen Geſchlechtsunterſchied zeigte, 
zwei divergierende Richtungen bei Knaben 
und Mädchen ein. Sie führen bei den Mädchen früher, 
bei den Knaben ſpäter, aus der höchſt poſitiven Lebens⸗ 
auffaſſung des Kraftbewußtſeins und Draufgängertums in 
eine negative Phaſe mit ihrer Fülle pſychologiſcher 
und pädagogiſcher Probleme der Pubertätsperiode, etzt 
ändert ſich die ſoziale Einſtellung des 


a: m. 
Führer entfalten ſich. Aus dem werkſchaffenden Kinde 


entwickelt ſich der wiſſenſchaftliche Forſcher, die Perſön⸗ 
lichkeit. 5 Sa 

ne der fünften Phaſe (14.—19. Lebensjahr) wird 
die Sexualität zu einem fundamentalen Grundſatz. Der 
geiſtige Hang zur materialen Bearbeitung ſteigert ſich zum 
Letſtungswillen, zur Arbeit für die Gemein⸗ 
19 eis dieſen grundlegenden Aufbauprinzipien von Kind⸗ 
beit und Jugend ſprach Dr. Charlotte Bühler in einem 
zweiten Vortrage über 
„Kinderpſychologie und Schulpraxis. 
Da gerade dieſe praktiſchen Folgerungen jeden Schulmann 
aufs höchſte intereſſieren, ſeien hier einige Forderungen 
erwähnt, die ſich aus den wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen 
der Entwicklungspſychologie für die Geſtaltung des 
modernen Schulunterrichts ergeben. — Vom 14.—16. Lebens⸗ 
jahre muß der Jugendliche ſchuliſch (in der Berufsſchule) 
erfaßt werden. — Die Schulreife iſt ein Problem der 
Lebens- und ſozialen Einſtellung, nicht der intellektuellen 
Umſtände. Darum ſoll für den Beginn des 
Schuleintritts nicht das vollendete Leben s⸗ 
fahr, 5 8 l 
ee fein. Der Schulreife⸗Teſt, der probeweiſe in 
einigen preußiſchen und amerikaniſchen Schulen eingeführt 
iſt, will nicht die Intelligenz, ſondern die Aufgabe⸗ und 
Einſtellungsbereitſchaft feſtſtellen, während der ſoziale 
Teſt die Einſtellung des Kindes zum anderen Kinde erfaßt. 
Dagegen iſt der intellektuelle Sprung zur Schulreife pſycho⸗ 
logiſch gar nicht feſtſtellbar. — In der Unterſtufe wird der 
Geſamtunterricht von der Pſychologie begrüßt, denn 
die fließenden übergänge ſind charakteriſtiſch für die 
6.— jährigen. Bon Anfang an iſt aber der Geſamtunter⸗ 
richt nicht ſpieleriſch, ſondern aufgaben mäßig durch⸗ 
zuführen. Der 9 und 10 jährige will nicht mehr jo leben, 
wie es in ihm ausſieht, ſondern erfahren, wie die Welt 
draußen ausſieht, er verlangt logiſches Denken. Darum 
iſt die Angſt vor der Abſtraktion unbegründet. 
(Heimatkunde iſt zu erſetzen durch ſyſtematiſche Geographie). 
Das Gegenſtandsintereſſe und nicht die 
Lern form iſt entſcheidend für den 11—13 jährigen, 
der übrigens auch das größte Intereſſe für mechaniſches 
Auswendiglernen zeigt! Die hygieniſche Belehrung, 
das praktiſche Rechnen und den Werkunterricht will die 
Pſychologie in dieſes realiſtiſche Alter von 10—12 Jahren 


fondern nur der Schulreife⸗Teſt maß⸗ 


m. 
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zurückverlegen. — Bezüglich des U uterrichtsauf⸗ 
baues iſt eine Auflockerung im Laufe der Schulzeit wert⸗ 
voll. (Verſchiedene Techniken im Zeichnen. In der Fremd⸗ 
sprache: Erſt ſpielen die Kinder, dann erfahren fie die 
Technik des Lernens, zuletzt ſtellen fie ſich Aufgaben.) — 
Die individuelle Selbftändigfeit iſt nur bedingt 
möglich und als Zukunftshoffnung für jeden zu 
erwarten. 

Der zweite Redner, Akademieprofeſſor Dr. 
Petzolt⸗Beuthen, brachte den Hörern in dreiſtündigen 
temperamentvollen Ausführungen die 


Modernen Strömungen in der Pädagogik 
der Gegenwart 

nahe. Nach einem Überblick über die hiſtoriſche Ent⸗ 
wicklung von der „Lernſchule“ über Kerſchenſteiner, 
Gaudig, die Reformpädagogik bis zur heutigen Form der 
Arbeitsſchule griff der Redner die ſich daraus ergebenden 
mannigfachen Probleme auf und bewältigte fie mit über⸗ 
zeugender Logik. Einige der ſcharfſinnigen Gedanken ſeien 
hier wenigſtens erwähnk: 


Die manuelle Tätigkeit beruht auf einer falſchen Auf⸗ 
tag; aus einer Anſchauung der Sinne machte man 
eine äußere Anſchauung. Was bedeutet ein „anſchauliches 
Verfahren“? Nicht, welche Techniken, welchen Trick wendet 
der Lehrer an, ſondern was fordert der Gegenſtand 


vom Lehrer, wenn er Lehrgut it? und 
phaſengemäß behandle. Die Rückſich F dia e ehr⸗ 


gut ging in der falſch aufgefaßten Arbeitsſchule verloren, 
und die Rückſicht auf den Lehrer trat in ben 
Der Lehrer iſt aber der Sache verpflichtet. 
Aus dem Verluſt des Lehrgutes quillt alles Falſche. — 
Lehrer oder Schülerfrage? Ein und dieſelbe Sache, nach 
vorwärts oder rückwärts betrachtet, wird einmal Aufgabe, 
ein zweites Mal Löſung. Die Frage ift richtig, wenn die 
Antwort eindeutig zur Frage gehört. Solche Fragen 
(Das den ſich nach der Natur des Gegenſtandes. 

5 Experiment iſt eine Frage an die Natur). Für dte 


Frageſtellung bleibt alſo der Lehrer ver⸗ 
antwortlich, auch wenn die Schüler fragen, denn der 


Lehrer iſt vor dem Lehrgut verantwortlich. Vortrag und 
n ind gleichwertig. Nicht der Wunſch der Schüler, ſon⸗ 
oder Dialog. 28 Lehrgut beſtimmt die Art, Vortrag 
die Stücheftigrei Leh iſt ein Wiſſensſtoff, Lernen heißt, 
einem Ganzen zu führen. Sache beben > 5 
re Die Ae! der Leh bg CHEN > 
Le = einer Einheit und Wahr we 5 
Die Konzentration {ft entiie mit 2 geittichen BEIDEN; 
folge der Lehrgüter. Es kommt nicht auf das zeit 9 = 
einander an, ſondern auf die Einf be daß . 
diger Zuſammenhang beſteht. — Iſt die Schule nur Staats⸗ 
ſchule? Das Recht des Staates und das der Schule kommen 
aus derſelben Quelle: eins kann dem anderen nicht über⸗ 
— werden. Wo die Schule über den Staat hinaus⸗ 
12 Pe der Staat in Gefahr und umgekehrt, Wohl 
50 ie Schule dem Staate, ſonſt wäre fie nicht ihrer Auf⸗ 
2 treu; fie dient aber gleicherweiſe der Tradition und 
e ole n Gegenwart gibt es 
nicht! das } Die ehr der N 0 = 
ſchichte neunt ich „Schulreform“. Pankſen be ee 


der Schule). M 5 5 2 
7 enſch wächſt nicht wie d = 
dern er wächlt e 1 chſt nicht wi e en 


X am Objekt oder gar nicht. 
255 0 N 
Führen und Wach Darum muß für den Schüler 


2 enlaſſen). 
— Bam 8 dur n Lehrer zum Objekt gefordert 
Durch ſolche Geb Oblekt wachſen kann. 
Sbrern ein neues Feld vide deutete Dr. Petzelt den 
den Zuſammenhang der B 8 n 5 
ihren Eigenwert. Formalſtufen babe r un 

Ordnung keinen Platz. Die Unterrichtsſtunde eier, ſolchen 


einer Frage, und nach jeder Lektion iſt ae beginnt mit 
In einem zweiten Vortrag 


Methode und Methodik im Lichte 
neuzeitlicher Theorie 
behandelte Dr. Petzolt dieſes Zentral em jeden 
Unterrichts mit aller Exaktheit wiſſenſchaftlicher ertiefung. 
Die Methode iſt der Weg, ein Zeitverlauf, ein Erkenntnis⸗ 
prozeß. Nicht die Menſchen haben ſie erfunden, denn die 


der zeitlichen Reihen⸗ 


ieſes 3 hei de. Sie iſt 
Ordnung der Etappen dieſes Weges heißt Metho 5 
ein Ordnungsbegriff der Sache. Alſo muß der en 
progeß geordnet fein, wenn er methodisch ig bon 
Sache und Weg ſind nicht zu trennen. Die Ordnung Fur 
Sachen, die zuſammengehören, das iſt Methode. Se 
„Sachen“ kommt in der Pädagogik „das Lehrgut“. Der 25 
bon der Aufgabe zur Löſung heißt hier Methode (wenn die 
Gründe ſtimmen, ſonſt iſt es unmethodiſch). Die Ordnung 
beſtätigt ſich durch das Weſen der Verneinung, des Wider⸗ 


ſpruchs. Die Verneinung hat den Sinn, den Irrtum ab⸗ 
zuhalten. Wieviel Methoden gibt es? Soviel, als es 


Wieviel Wiſſenſchaften gibt es? Sie 
find nicht zählbar. Methoden erfindet man nicht, ſondern 
findet fie, Nicht der Lehrer gibt demnach die, Methode, 
ſondern der Gegenſtand verlaugt ſie. Weil der Lehrer die 
Sache (das Lehrgut) kennt und ihm der Weg vorliegt und 
vorgeſchrieben iſt, ſpricht man beim Lehrer von Metho⸗ 
dik, während man beim Forſcher, der den Weg nicht kennt 
und ſich nur von der Sachlichkeit ſeiner Gründe leiten läßt, 
von Methode ſpricht. — Vom Bildungswert eines 
Gegenſtandes kann man gar nicht reden, denn jedes Bil⸗ 
dungsgut muß genommen werden, wie es iſt, und daran 
wächſt erſt der Menſch. Konzentration der Gegenſtände 
heißt, jedes Ding an ſeine Stelle ſetzen und abgrenzen. 
Geſchichte iſt nicht eine Reihenfolge von Zahlen, jondern 
Handlungen. Wer glaubt, alle Methoden auf einmal an⸗ 
wenden zu können, der betreibe ee 1 55 

Die beite Praxis iſt immer eine gute Theorie — Diele 
5 e nahmen alle Hörer willig an die 
Front der Schularbeit mit. 


Der dritte Redner, Prorektor Volkmer-Liebenthal, ſprach 
über = 


Pſychologie und Schulpraxis des 
arbeitsſchulgemäßen, gegenwartsbetonten 
Unterrichts in den oberen Jahrgängen. 


Nach den vorangegangenen Forſchern und Wiſſenſchaftlern 
ſchöpfte hier ein Mann der Praxis aus dem Born einer 
reichen Lebenserfahrung. Ein rechtes, liebeglühendes 
Lehrerherz ſchlug vier köſtliche Stunden lang alle in ſeinen 
Bann. Vom erſten bis zum letzten Worte quoll ein Strom 
väterlicher Liebe des Lehrers zum Schüler in die hoch⸗ 
geſtimmten Herzen der Lauſchenden und fachte das Feuer 
der Berufsfreude zu heller Flamme au. Die Vielgeſtaltig⸗ 
keit der pädagogiſchen Einzelfragen erläuterte der Redner 
an treffenden Beiſptelen aus feiner mannigfachen Unter⸗ 
richtstätigkeit. Wunderſam fein war die Art, wie des 
Zwiegeſpräch zwiſchen Wilhelm Tell und dem Knaben 
Walter (dritter Aufzug, dritte Szene) als Muſter eines 
Lehrgeſprächs ausgedeutet wurde und die  jelbit- 
verſtändliche Folgerung ergab, daß der wahre arbeits⸗ 
ſchulgemäße Unterricht ſich nicht jo ſehr in der Auswirkung 
didaktiſcher Begabung des Lehrers erſchöpfe, vielmehr eine 
tieſe innere Verbundenheit zwiſchen Lehrer 
und Kindesſeele erfordere. — Gleicherweiſe über⸗ 
zeugend, weil aus der Praxis kommend und mit Herzens⸗ 
wärme dargeboten, waren des Redners Ausführungen 
über die äußeren und inneren Vorausſetzungen des 
arbeitsſchulgemäßen, gegenwartsbetonten 
Unterrichts, über die Frage der Unterrichts⸗ 
erfolge, ſowie über die Bedeutung der unter⸗ 
richtstechniſchen Maßnahmen. Die Gedanken 
waren zum großen Teil nicht „neu“; jedoch die Nöte und 
Enttäuſchungen des Alltags drohen manches Mal die 
geiſtige Schwungkraft des Lehrers zu lähmen, und die 
Perſönlichkeit des Vortragenden führte die Entmutigten 
zur alten Höhe des Berufsethos. Gern machten ſich alle 
Anweſenden der Vortragsreihe letzten Sinn zu eigen: 
Danken wir Gott, daß wir in der Schule noch eine Stätte 
haben, an welcher wir die Kinder herausheben können 
aus der geiſtigen Gedrücktheit unſerer Tage. Gehen wir 
mit dem ſeſten Vorſatz wieder ans Werk, alles zu tun, 
damit die Kinder unſerer Notzeit hinübergeführt werden 
in eine ſchönere Welt unvergänglicher geiſtiger Werte! 


Die erſte pädagogiſche Tagung in Kattowitz war ein 
voller Erfolg für die Veranſtalter, die Dozenten und nicht 
zuletzt die Hörer. Wir haben nur den einen Wunſch: Die 
nächſten pädagogiſchen Tagungen mögen in. Kürze und 
regelmäßiger Folge den ſo glücklich beſchrittenen Weg 
weiter verfolgen! 


Wiſſenſchaften gibt. 
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Rechtsſchutz. 


Das Amtsblatt des Poſener Kuratoriums (Dz. Urz. 
K. O. S. P.) vom 11. April d. J. veröffentlicht ein Rund⸗ 
ſchreiben des Kultusminiſteriums (Min. W. R. i O. 5.) 
über den 

Modus der Einbringung von Berufungen und Be⸗ 

ſchwerden gegen Urteilsſprüche und Beſchlüſſe der 

Bezirks ⸗Diſziplinarkommiſſion (Okregowa Komisja 

Dyscyplinarna) für Lehrer, 
welches folgenden Wortlaut hat: 
Rundſchreiben des Min. W. R. i 0. P. Nr. 46 
vom 25. Februar 1932 Nr. B. P. 1943/2. 

In den letzten Monaten hat die Diſziplinarkommiſſion 
des Miniſteriums einige Berufungen angeklagter Lehrer 
gegen die Sprüche der Bezirks⸗Diſziplinarkommiſſion ohne 
Kenntnisnahme abgewieſen mit Rückſicht darauf, daß dieſe 
Berufungen nicht eingebracht wurden in Übereinſtimmung 
mit Art. 113 des Geſetzes über das Dienſtverhältnis der 
Lehrer (Ust. 2 dnia 1 lipca 1926 o stos, sluäbowych naucz.) 
— nach Wortlaut der Verfügung vom 3. Februar 1928 
(Dz. U. R. P. Nr. 47 poz. 462) — direkt zu Händen des Vor⸗ 
ſitzenden der Diſfziplinarkommiſſion der I. Inſtanz, ſondern 
auf dem Inſtanzenwege zu Händen der vorgeordneten Be⸗ 
hörde, wodurch die Berufung erſt nach Ablauf der in 
Art. 118 des genannten Geſetzes vorgeſehenen 14 tägigen 
Friſt in die Hände des Vorſitzenden der Dilziplinar- 
In einem gewiſſen Falle 


kommiſſion J. Inſtanz gelangte. 


hat der Schulinſpektor bei überſendung der Abſchrift des 
Beſchluſſes der Bezirks⸗Diſziplinarkommiſſion an den an⸗ 
geklagten Lehrer dieſen dahin belehrt, daß die Berufung 
auf dem Juſtanzenwege einzureichen wäre. 

Inſolgedeſſen richtet das Miniſterium die Aufmerkſam⸗ 
keit der Schulbehörden und der Lehrerſchaft darauf, daß 
Art. 30 des Geſetzes vom 1. Juli 1926 über das Dienſt⸗ 
verhältnis der Lehrer, welcher beſtimmt, daß Schreiben in 
Dienſt⸗ oder Privatangelegenheiten, die das Dienſtverhält⸗ 
nis betreffen, der Lehrer durch Vermittlung ſeines nächſten 
Vorgeſetzten einzubringen hat, — keine Anwendung 
findet bei Einbringung von Berufungen und Beſchwerden 
gegen Sprüche und Beſchlüſſe der Bezirks⸗Diſziplinar⸗ 
kommiſſion, ſowie daß im Sinne des Art. 138 desſelben Ge⸗ 
ſetzes ſolche Berufungen und Beſchwerden gegen die 
Sprüche und Beſchlüſſe der Bezirks⸗Diſziplinarkommiſſion 
direkt zu Händen des Vorſitzenden der B. D. K. der 
J. Inſtanz einzureichen ſind und zwar im Verlaufe von 
14 Tagen ab dem auf die Behändigung der Abſchrift des 
Spruches bzw. Beſchluſſes folgenden Tage. 

Unterſtaatsſekretär (gez.) Kazimierz Pieracki. 
Zu vorſtehendem als Ergänzung, daß für den Bezirk 
des Poſener Kuratoriums als Vorſitzender der Bezirks⸗ 
Diſgiplinaxkommiſſion der Richten des Appellationsaerichts 
Tomasz Wilczak, Poznan, gmach Kuratorjum O. S., Poznan 
Towarowa 23, poköj 52, zuſtändig iſt. > 


Berichtigung: In Nr. 14 ift in der Mitteilung auf 
S. 168 (Diſziplinarverfahren) ſtatt Entlaſſung das 
Wort Amtsenthebung zu ſetzen. 


Aus dem Verbandsleben. 


Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 


Verbandsthemen 1933. 


Im Hinblick auf die bevorſtehende Einführung neuer 
Unterrichtsprogramme ſchlägt der Geſchäftsführende Aus⸗ 
ſchuß für die Vertreterverſammlung 1933 folgende Ver⸗ 
bandsthemen vor: 

1. Geſchichts unterricht, Staatskunde und 

Staats bürgerliche Erziehung. 
2. Wie können die neuen Forderungen an den en 
eg in unſeren Schulen am beiten ® 
wir t werden. 5 
rcharbeit des 1. Themas ſoll ein Stoffplan 
für andere eee eee und der Vertreterverſamm⸗ 
lung vorgelegt werden. 
5 Jen brite. Schmelzer. 


Bericht über die Vereinslage 


riftführer, denen die Beantwortung der 
in Ar. Ne ee enthaltenen Fragen obliegt, 
werden dringend um die Einhaltung der dort angegebenen 
Termine gebeten. Schmelzer. 
Kaſſennotiz. 


Meiner Bitte um Zahlung der fälligen Beiträge ſind 
die Bezirksvereine Netzegau, Poſen und Pommerellen nach⸗ 
gekommen. Damit it ein Zehntel der rückſtändigen Gelder 
eingelaufen. Ich erinnere auch diesmal daran, daß es nicht 
möglich ift, die Zeitung weiter erſcheinen zu laſſen, wenn 
nicht in kürzeſter Zeit das fällige Beitragsgeld 8 
? d p p. 

Aus den Vereinen. 
Sitzungsberichte. 
Kreislehrerverein Bromberg⸗Land. 
Am 6. März war der Sitzungsraum bis auf den letzten 
Platz gefüllt. Der Vorſitzende gedenkt des verſtorbenen 
Domherrn Klinke; die Verſammlung ehrt ſein Andenken 
durch Erheben von den Plätzen. 5 

Vor 14 Tagen beging man in allen deutſchen Landen 
einen Volkstrauertag für die im Kriege Gefallenen. 
Mancher unſerer Bekannten und Verwandten iſt darunter, 
Wir ehren ihr Andenken durch Abſingen des Liedes: Ich 
hatt' einen Kameraden. — Der Termin der nächſten Sitzung 


wird mit allſeitiger Zuſtimmung auf den 2. Aprit feſtgeſetzt. 
— Als neues Mitglied wird Fräulein Margarete Yooje, die 
bisher Mitglied des Nakeler Vereins war, in unſern Ver⸗ 
in übernommen. 8 x 

& 91 8 der Beſprechung einiger ſchulpraktiſcher Fragen 
kommt Herr Damaſchke zu Worte. Er hält den Feſtvortrag 
zu unſerer Feier: Goethe und wir. * 

In lebendiger Weiſe zeichnet er ein getreues Bild 
dieſes großen deutſchen Menſchen. Er ſchildert ihn uns als 
Perſönlichkeit, als Deutſchen, als Weltbürger, als ſuchenden 
und forſchenden Gelehrten, als gewiſſenhaften Beamten, als 
guten Familienvater und großen Kinderfreund. 

Herr Damaſchke ſtellt anſchließend eine Szene aus dem 
Fauſt dar. Für Rede und Vorführung dankt ihm der Vor⸗ 
ſitzende und die Verſammlung. — Damit ſchloß die Sitzung, 
Sie wurde von allen Beteiligten als ein Höhepunkt, 
empfunden. 


Zweigverein Kattowitz (Katowice). 
Sitzung vom 10. Februar 1932. 

Der 1. Vorſitzende heißt alle Erſchienenen herzlich will⸗ 
kommen und bittet um Berlefung des Berichtes über die 
Hauptverſammlung. nfolge Erkrankung des Schrift⸗ 
führers erklärt ſich dazu Herr Palenga gern bereit und 
übernimmt auch das Protokoll über dieſe Sitzung. — Der 
Sitzungsleiter macht verſchiedene Mitteilungen und ſetzt den 
Termin für den Beſuch des Gleiwitzer Schulmuſeums feſt. 
— Herr Mittelſchulrektor Urbanek gibt die Vortrags⸗ 
themen der pädagogiſchen Tagung bekannt und weiſt auf 
die nächſte Sitzung der heimatkundlichen Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft und einen Sprecherkurſuts hin. — Der 1. Vorſitzende 
erinnert an den Plau einer Nordlandreiſe im Anſchluß an 
die Graudenzer Verbandstagung. — Herr Lippa bittet, die 
beſchloſſene Hleiderſammlung für Galisten zu beſchleunigen. 
— Herr Rektor Soika ſchlägt vor, die Höhe der Ver⸗ 
einsbeiträge einer Reviſion zu unter⸗ 
ziehen. Dieſer Punkt wird der nächſten Vorſtandsſitzung 
überwieſen und einer außerordentlichen Generalverſamm⸗ 
lung zur Beſchlußfaſſung vorgelegt. — Der letzte Teil der 
Sitzung war dem am 15. Januar d. FJ. verſtorbenen 
Pädagogen Kerſchenſteiner gewidmet. Fräulein Senkalla 
würdigte ihn durch einen ſehr intereſſanten, ſorgfältigen 
Vortrag, der Leben und Arbeit dieſes großen Mannes in 
ſeſſelnder Form beleuchtete. Der Rednerin dankte reicher 
Beifall. — Damit ſchloß die Sitzung, die von 84 Mitgliedern 
beſucht war. i 


* 
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Pädagogiſcher Verein von Königshütte (Kröl.⸗Huta) 
und Umgebung. 
Jahresbericht über das Vereinsjahr 1931. 

Es war im Jahresbericht bisher immer üblich, unſeren 
Verein mit einem Schifflein oder einer ſtolzen Fregatte zu 
vergleichen. Erlauben Sie mir auch nach Ablauf dieſes 
Vereinsjahres einen Vergleich. Wir wollen einmal unſere 
Gemeinſchaft in Parallele zu einer Schulklaſſe ſetzen. Jeder 
Lehrer, der ſeine Arbeit ernſt nimmt, wird alles daran 
ſetzen, die ihm anvertraute Klaſſe zu einer muſtergültigen 
zu entwickeln. Die Gemeinſchaft all dieſer ſtrebenden 
Lehrer iſt unſer deutſcher Lehrerverein. Das Ideal, das 
uns in der Schule vorſchwebt, müßten wir mit leichter 
Mühe in unſerem Verein erreichen. Ein gewiſſenhafter 
Lehrer bucht mehrmals im Jahre die erzielten Erfolge und 
Mißerfolge, er notiert genau den Stand der Schülerzahl, 
freut ſich über regelmäßigen Schulbeſuch und tadelt die 
Bummler, die ohne Entſchuldigung dem Unterricht fern⸗ 
blieben. Er beobachtet und regelt die Klaſſendiſziplin, be⸗ 
urteilt Aufmerkſamkeit, Fleiß und Leiſtungen der Klaſſe. 
Die Summe dieſer Beobachtungen ergibt dann den Stand 
der Klaſſe, zeigt den Geiſt, der darin weht. Höchſtes Ziel 
iſt das Erziehen des Gemeinſchaftsgefühls. De 

Helfen Sie mir, an Hand der geführten Statiſtiken 
— 1 1 . 3 5 er die 1 

e uns in unſerex ular orſchwebt. 

Am Ende des Schullabres daher A 3 und Zeug⸗ 
niſſe. Stellen wir uns heute ſelbſt ein Zeugnis aus. Be⸗ 
trachten wir zunächſt einmal die Rubrik Schul beſuch. 
Tors en ee a dteſer 
3 ähr 
e e : itgliedern in dieſer Zahl 
7 e Statiſtik über den Beſuch unſerer Sitzunge i 
folgendes Bild: BR RER 


Januar 81 Teilnehmer 
Februar 53 re und 3 Gäſte 
ärz 51 ö und 7 Gäſte 
April 76 = und 1 Gaſt 
ai 58 2 und 3 Gäſte 
Juni 53 2 
Oktober 5¹ be 
November 57 4 


a 5 
eine 50 „ und 1 Gaſt. 


er 
Bei 1 : 5 

unſere Klaſſe von dr wee ela re a 
Wie würden wir über dieſe Ziffer den eilnehmern eſucht. 
Vereinsprotokol in unferem Stlaiienkatnten nm e att im 
verlangen regelmäßigen Schulbeſuch und zählen Es Wir 
Verein Prozenk Schulſchwänzer. Die 
pädagogtſchen Problems „der notoriſche Bumm 
alſo in dieſem Vereinsjahre nicht gelungen. E 
war dem Vorjahre gegenüber allerdings z 
Das zeigt folgende Statiſtik über die letzten 


Löſung des 
nler“ iſt uns 
ine Beſſerung 
u verzeichnen. 


5 ſechs Vereins⸗ 
Es betrug die Beſuchsziffer 1926 44 Prozent 
1927 9 
1928 oe: 
1929 dan = 
1930 33 
Wir haben 0 


Unſe uns alſo um volle 20 Prozent gebeſſert. 
Regeln ate f alice laſſen ſich in bezug auf 
Zur erſten gehören Bungsbejud in 3 Gruppen einordnen. 
Sitzungen teilnehmen! Aigen, welche regelmäßig au allen 
beſonders feſtliche Veranſtal zweiten diejenigen, welche nur 
nenne ſie die nur — Genengen mit uns mitfeiern. Ich 
Gruppe drei bilden jene, die ungverſammlungsteilnehmer“. 
liſte dem Namen nach bekannt ſind ur aus der Mitglieder⸗ 
weſenheit glänzen. und dauernd durch Ab⸗ 

Die Note regelmäßigen 
Fehltag, verdienen 3 Damen und Hemel euch Sn 
Fräulein Margarete Härtel, Fräulein Hilde⸗ a de 
und Fräulein Anna Moecke. Ferner die Holbegen Johannes 
Brandys, Georg Krafezyk, Hans Müllegen 


95 A 0 25 > üller, nnes 
Przybilla, Erich Scholz, Joſef Wanjek, Paul — und 


f 5 ich 1 
Auf der Minusſeite muß ich leider vier Mitglieder 
buchen, die an keiner Sitzung teilnahmen. Es and dles die 
Kollegen Paczina und Skarabiſch und die Damen Knerlich 
und Wiedorn. 


unſerem 


i über das 

Bei dem Kapitel Schulbeſuch ließe ſich noch ü 
Zuſpätkommen und das zu frühe Verſchwinden iR 275 
Sitzung reden. Doch mag jeder dabei, den es angeht, 
ſeine Forderungen den Schülern gegenüber crash 

Als Endnote könnten wir nun nach dieſen 1 äßig“ 
tungen unferem Verein das Prädikat „noch unregelmäßig 
aber ſchon „bedeutend gebeſſert“ ins Zeugnis ipreiben. 2 
; Nun en von Betragen, und Aufmer ſam⸗ 
eit und Fleiß. 5 

Den Begriff Betragen wollen wir nur auf die äußere 
Disziplin anwenden. Wir verlangen von unſeren 
Schülern, daß ſie den Unterricht nicht ſtören. Oft genug 
muß noch die Vereinsglocke zur äußeren Difsiplin 1 
Solange es nicht ohne Vereinsglocke geht, verdienen wir 
keine lobenswerte Betragensnote. ; 

Im Unterrichte fordern wir Aufmerkſamkeit von den 
Kindern. Oberſtes Ziel iſt es, die Klaſſe dahin zu be 
daß ſie willkürliche Aufmerkſamkeit zeigt. Doch ſind wir 
auch ſchon mit unwilltürlicher Aufmerkſamkeit zufrieden 
genug. Haben wir ſelbſt unſere Aufmerkſamkeit ſo geſchult, 
daß wir auch bei unintereſſanten Stoffen aufmerkſam fein 
können? Hätte ich auch in dieſem Punkte Statiſtik geführt, 
wie oft die Vereinsglocke b mußte, dann wäre kein 
ſchmeichelhafter Beweis erbracht. : 
= Nun wollen wir die 3 nn 

ier wurde mancher Schritt nach vorwärts g 8 5 
> In neun Lektionen werden folgende Themen bearbeitet: 

Im Februar ſprach Kollege Boidol, Kattowitz über den 
Boltstundentlas. Eine ande, „ 
erbot ſich, Material für das Werk zu * 
= Im März ſprach Rektor Kytzia über Naturſchutz und 
Schule. > 5 

Senator Dr. Pant behandelte im April das Thema: 
Das ethiſche Recht der Minderheit. 

Schriftleiter Heckel ſchilderte uns im Mai das Deutſch⸗ 
tum in Galizien. : 

Kollege Boeſe, Kattowitz, hielt im Oktober einen Licht⸗ 
bildervortrag über die Flora unſerer oberſchleſiſchen Hei⸗ 
mat. 

Den Novembervortrag hielt Herr Profeſſor Van den 
Drieſch. Er ſprach über das Bildungsproblem in der 
Pädagogik der Gegenwart. 

Die Dezemberſitzung begann mit der Vorführung einer 
Turnlektion, an dem vom Kollegen Nowinſki konſtruierten 
Ringjeil. Im Anſchluß an die Lektion ſprach der Kollege 
über „die Seele des Kindes beim Spiel“. 


Außerdem hörten wir zwei Referate aus der deutihen. 


und eins aus der polnifhen Fachpreſſe von den Kollegen 
Prayklenk und Nieradsik. 

Dem Vereinsfleiß dokumentierten außer den 10 Mo⸗ 
mats und 11 Vorſtandsſitzungen auch die rege Beteiligung 
an dem von uns eingerichteten Kurſus in Geſang, den 
Kollege Rodewald leitete und an den vom deutſchen Kultur⸗ 
bund eingerichteten Kurſen, ſowie die Teilnahme an der 
Tagung unſeres Landesverbandes in Joſefsberg. Außer⸗ 
dem nahm der Vorſitzende an einer Sitzung des Haupt⸗ 
vorſtandes in Lodz teil. 

Unſer Verein rief in dieſem Jahre eine Rechtsſchutz⸗ 
kommiſſion, ſowie eine Kommiſſion zur Verteilung der 
Junglehrerbeihilfe ins Leben. euaufnahmen, Streitfälle 
und dergleichen wurden wie üblich vom Ehrenrat erledigt. 
Unſere Kinderzeitſchrift „Jugendland“ wurde monatlich in 
200 Exemplaren verteilt, Beſonderen Dank für die Ver⸗ 
breitung des Jugendlandes verdienen die Königshütter 
Volksſchulen, ſowie die Privatſchule in Antonienhütte. Die 
Lipiner Privatſchule lehnte es dagegen ab, die Zeitſchrift 
einzuführen. Der Anregung, die Sitzungsberichte in 
unſerer Fachpreſſe zu veröffentlichen, iſt Genüge getan 
worden. Auch über die Verteilung der Zeitung hörte man 
keine Klagen. 

In dieſem Vereinsjahr erſchien endlich Teil V des von 
uns bearbeiteten Rechenwerkes. 

Wenn wir nun die geleiſtete Arbeit überblicken, dürfen 
wir mit dem erzielten Erfolge zufrieden ſein. Hoffen wir, 
daß noch jo mancher, der bisher der Vereinsarbeit fern- 
ſtand, im kommenden Jahre ſeine Kräfte in den Dienſt 
unſerer Sache ſtellt, ſei es durch Mitarbeit am Verbands⸗ 
thema, oder durch Veröffentlichung von Aufſätzen in une 
En Zeitung, ſei es durch Anregungen oder fachlicher 


Zu erwähnen iſt noch die wohlgelungene Abſchiedsfeier 


zu Ehren unſerer abgewanderten Kollegen, bei welcher die 


ne u u 
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Herren Ignaz Stephan und Johannes Gottſchalk zu Ehren⸗ 
mitgliedern unſeres Vereins ernannt wurden. Oft ſahen 
wir auch Gäſte in unſeren Reihen, ſowohl vom Kattowitzer 
Bruderverein als auch vom Laurahütter Verein. Herzliche 
Beziehungen unterhielten wir mit dem geſchäftsführenden 
Ausſchuß des Landesverbandes. Die Joſefsberger Tagung 
hat beſonders viel dazu beigetragen, echten Gemeinſchafts⸗ 
geiſt unter den im Landesverbande vereinigten Lehrern 
Polens zu wecken und zu ſtärken. 

An unſerer Einſtellung zu den Behörden hat ſich wenig 
geändert. In einer Rede des Königshütter Schulinſpektors 
anläßlich des Vergnügens der Bezirkskonferenzteilnehmer 
billigte der Redner die Arbeit der deutſchen Kollegen in den 


Vereinen unter der Vorausſetzung der Loyalität dem 
Staate gegenüber. Unſere Einſtellung war in dieſem 


Punkte immer korrekt. Im § 4 unſerer Satzungen iſt die 
Loyalitätserklärung ſeit Vereinsgründung enthalten. Trotz⸗ 
dem hat auch das verfloſſene Jahr dem Kampfe gegen die 
deutſche Schule und den deutſchen Lehrer kein Ende ge⸗ 
macht. Noch immer ſchwebt eine Reihe von Diiziplinar- 
verfahren, deren Ausgang kaum zweifelhaft ſein dürfte. 
Den in dieſem Jahre abgewanderten Kollegen ſei an dieſer 
Stelle nochmals gedankt für die uns bewieſene Treue. Wir 
wünſchen ihnen ein beſſeres Los als das, welches ihnen 
hier beſchieden war. Auch der Tod hat Lücken in unſere 
Reihen geriſſen. Wir ſtanden am Grabe unſeres lieben 
Amtsbruders Pius Täuber und ſangen ihm das letzte 
Lebewohl. Unſer Ehrenmitglied, Herr Gottſchalk, verlor in 
dieſem Jahre ſeine Gattin. Den gleichen ſchweren Verluſt 
erlitt Kollege Teltſchik. Dem verſtorbenen Schulinſpektor 
Boeczek gaben wir ebenfalls das Grabgeleite. 

Ehre dem Andenken der Dahingeſchiedenen. 

Doch auch auf freudige Ereigniſſe dürfen wir zurück- 
blicken. Kollege Henke feierte in dieſem Jahre ſeine Hoch⸗ 
zeit mit unſerer Kollegin Fräulein Kollakowſki. Auch der 
Leiter unſerer Tarnowitzer Ortsgruppe iſt kürzlich im Ehe⸗ 
hafen gelandet. 2 

Dank gebührt unſerem Liedermeiſter, der bei traurigen 
wie auch bei frohen Anläſſen mit feiner Sängerſchar ſtets 
zur Stelle war. a 

An dieſer Stelle ſei auch allen unſeren Mitgliedern 
Dank geſagt, die treu zur Fahne hielten, wenn auch die 
Stürme uns umtobten. Dem Vorſtand, der heute ſeine 
Amter niederlegt, iſt es Dank genug zu wiſſen, daß trotz 
der verminderten Mitgliederſtärke der Verein an innerer 
Stärke und Zuſammengehörigkeitsgefühl gewann. Die um 
20 a e 15 deutlich, daß wir 
innerlich nicht ſchwächer geworden ſind. = N 

Nach dem Rücblict über das verfloſene Jogicher r wg 
ein kurzer Ausblick nach dem Kommenden. Ein ka: 
unſer Häuflein weiter zuſammenſchmelgen. 5 großer 
Teil der jetzt noch Anweſenden wird wohl Ben e zum letzten 
Mal eine Generalverſammlung unſeres Vereins beſucht 
haben. Bald werden wir zerſtreut in alle Winde. Unſere 
deutſchen Schüler werden dann, wie es heut ſchon zum Teil 
geſchieht, von Lehrern erzogen, die nicht ihres Stammes 
jind. An den Fingern einer Hand wird man wohl gar bald 
die letzten deutſchen Lehrer von ehemals an Königshütter 
Minderheitsſchulen aufzählen können. Fürwahr, kein tröſt⸗ 
licher Ausblick, Und doch wird in uns die Hoffnung auf 
beſſere Zeiten ſtets weiter leben. Was uns an Mitglieder⸗ 
zahl ſchwindet, wird erſetzt durch inneren Halt, durch feſtere 
Bande eines Gemeinſchaftsgeiſtes, der heut notwendiger 
iſt, als je zuvor zum Wohle unſeres Vereins, zum 
11 deutſchen Schule, zum Wohle des geſamten Deutſch⸗ 
ums. 

Kale Zweigverein Neu⸗Sandez. 8 

njere letzte Sitzung am 2. April war als Goethefeier 
gedacht. Von 13 Mitgliedern durfte der Vorſitzende, Ober⸗ 
lehrer Konrad, neun herzlich begrüßen. 

Eine Lektion, die Kollege Zimmermann aus Hohen⸗ 
bach hielt, brachte uns mit Goethes Werk in Berührung. 
22 zweite Lektion hielt Fr. Herold über ein Geſchichts⸗ 
thema. 

Nach einer kurzen Mittagspauſe wurde die Konferenz 
ſortgeſetzt und alle geſchäftlichen Sachen erledigt. 

Am ſelben Abend hielt Herr Pfarrer Bolek aus Krakau 
einen Vortrag über das Leben und die Bedeutung Guſtav⸗ 
Adolfs. Am nächſten Abend hatte Kollege Rudolf Keipper Ge- 


Wohle, 


legenheit, uns über Goethe zu berichten. In ſehr trefflicher 
Weiſe verſtand es der Kollege, uns Goethe als Menſchen, 
als Dichter, als Staatsmann und als Naturfreund zu 
ſchildern. Das kleine Goetheſtück: „Die Laune des Ver⸗ 
liebten“ und einige bekannte Goethelieder bildeten den 
Abſchluß der Feier. 


Zweigverein Stanislau (Staniſtawöw). 
Sitzungsbericht vom 2. April 1932. 

Beginn 9.15 Uhr. Anweſend 13 Mitglieder, 2 Gäſte. 

Unſere Aprilſitzung war eine Goethegedenkfeier. Schon 
die praktiſche Lektion, in der das Gedicht: „Frühlings Auf⸗ 
erſtehung“ von Goethe behandelt wurde, verlieh dem Be- 
ginne der Konferenz eine weihevolle Stimmung. 
Kollegin Paula Geib verſtand es, die Stunde ſo zu leiten, 
daß ſie uns allen ſehr gut gefiel, was auch die anſchließende 
Kritik bewies. Herr Direktor Müller übernahm den Vor⸗ 
ſitz, da Herr Obmann durch Krankheit verhindert war, 
an der Konferenz teilzunehmen und begrüßte die Gäſte und 
Mitglieder aufs herzlichſte. Hierauf hielt Herr Profeſſor 
Fries aus Staniſtlawöw einen Vortrag über „Goethes 
Weſen als Dichter, Denker und Menſch“. Leider konnten 
nicht alle Mitglieder dieſen wertvollen Vortrag hören. Sie 
waren krank oder konnten infolge des Tauwetters die 
ſchlechten Straßen nicht benutzen. Hoffentlich ſehen wir 
uns alle am 28. Mai 1932 in Mariahilf, p. Kolomyja, 
wieder, wo unſere nächſte Sitzung ſtattfinden ſoll. Sie be⸗ 
ginnt um 2 Uhr nachmittags. Die praktiſche Lektion wird 
Kollegin Amalie Halpern aus Mikulsdorf halten. Es ſoll 
ein lyriſches Gedicht in der Oberſtufe behandelt werden. 
Ein Referat über das neue Schulgeſetz übernahm Herr 
Hugo Heinz, ein zweites Fräulein Dreßler und Fräulein 
Geib. Mit der Feſtſtellung dieſer Tagesordnung ſchloß 
unſer Arbeitsprogramm. 

Der Abend verſammelte uns im Lokale des alten 
Schulgebäudes zu einer Goethefeier. Fräulein Halpern 
hatte für ein reichhaltiges Programm geſorgt, Friſch froh 
und munter boten uns die Kinder zwei Theakerſtückchen. 
Ein ſchwäbiſches Spiel „Schulkinder beraten über eine 
Goethefeier“ und „Nicht fürchten“, Nah erſten Stücke kamen 
faſt alle, den Kindern bekannte Gedi hte und Sprüche von 
Goethe zum Vortrag. Dazwiſchen ſangen ſie einige Lieder. 
Von uns wurden die Lieder „Über allen Gipfeln und das 
Schweizerlied „Uf am Bergli bin i ſäſſe vierſtimmig vor⸗ 
getragen. Leider mußte unſer Stück „Die Geſchwiſter“ aus⸗ 
falten, da Herr Obmann, der die Hauptrolle übernahm, 
urg vor der Sitzung erkrankte. Herr Direktor Müller 
hielt einen Vortrag über „Fauſt“. Zum Schluſſe unſerer 
Feier ſangen wir die Lieder „Ich ging im Walde“ und 
„Mutterſprache, Mutterlaut“. 


Zweiglehrerverein Stryj. 

Sitzung vom 11. April 1932 (Goethefeier) in Stryj. 

Die diesmalige Sitzung ſtand im Zeichen des bedeut⸗ 
ſamen Ereigniſſes des 22. März 1832. Auch unſer kleines 
Häuflein ſah es als Gebot der Danfes- und Ehrenpflicht 
an, im Geiſte um 100 Jahre zurückzuwandern und ſich in 
ſtiller Ehrfurcht an der Bahre des Weiſen von Weimar zu 
eigen. . 
8 Ehe Sonntag nachmittag, den 10. April l. J., trafen 
die Mitglieder des Zweigvereins in Stryj ein. Am Abend 
des gleichen Tages ging das Goetheſche Drama „Egmont“, 
geivielt von Zweigvereinsmitgliedern über die Bühne. 
Trotz der geringen Zahl der Proben, gelang die Aufführung 
über Erwarten gut. i 

Am Montag, dem 11. April, um 10 Uhr fand der zweite 
Teil als Konferenz ſtatt. Unſer Ehrenmitglied, Herr Schul⸗ 
rat Butſchek, hielt die praktiſche Lektion über das Thema 
„Goethe und die Kinder“, Zur Behandlung gelangte das 
Gedicht „Die wandelnde Glocke“. Einige Schullieder von 
Goethe und einiges Amüſantes aus dem Leben des kleinen 
Johann Wolfgang wirkten als treffliche Würze dieſer 
Lektion. Darum waren auch alle Zuhörenden überzeugt, in 
ihr Gediegenes geſehen und gehört zu haben, was die rege 
Beſprechung bewies. 5 

Das von Herrn Oberlehrer Mohr⸗Joſefsberg über 
„Goethe als Erzieher“ gehaltene, tiefſchürfende Referat 
wurde mit Anerkennung aufgenommen. a 

Im letzten Punkte der Tagesordnung wurde beſonders 
die Frage erwogen, ob die Bezirksvereinstagung mit 


Nr. 15 wurde am 20. April abgeſchloſſen. Kedabtionsſchluß für Nr. 16 am 6. Mai. 
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einer Goethefeier verbunden ſein ſoll. Die Entſcheidung 
wird dem Vorſtande des Bezirksvereins überlaſſen. 
Infolge der kritiſchen finanziellen Lage wird von der 
Abhaltung der Maiſitzung abgeſehen. Als Ort für die 
erſte Sitzung im kommenden Schuljahre wird einſtweilen 
gartsverg vorgeſehen. 
Schluß der Sitzung um 13 Uhr. 
Lehrerverein Wirſitz. 

Anſer Kreis iſt klein, und immer noch können wir uns 
nicht alle zu einer kurzen Sitzung zuſammenfinden. Selbſt 
die Goethefeier am 19. März war ſchwach beſucht. Allen, 
die daran teilgenommen haben, wird ſie unvergeßlich 
bleiben. Kollege Schädler, der Goethes Geiſt in einer 
bündigen Rede feierte, erntete wohlverdienten Dank. 

Vereinstafel. 
her Verein Bromberg. Sitzung am 21. Mai, 


nachmittags 2 Uh b 9 £ 
N 9 r, bei Wiche $ 2 * Damaſch eg 
über Wilhelm Buſch. ! Wichert. Vortrag: Her 


Lehrerverein Graudenz. Sitzung am Sonnabend, dem 


7. Mai, nachmittags 5 Uhr, im Goldenen Löwen. Tages⸗ 
ordnung: 1. Vortrag: Der Einfluß der Bibel auf Goethes 


Leben und Schaffen. — Herr Bigalke. 2. Die Landes⸗ 

versammlung. 3. Mitteilungen. 4. Verſchiedenes. 
Lehrerverein Jarotſchin. Die nächſte Sitzung am 

3. Mai, nachmittags 2 


Uhr. Referat: Der Schulreform⸗ 


8 Die 
eſetzentwurf. Fräulein Leichner — Herr Wendt. = 
Mitglieder werden dringend gebeten, die Bere Hach, 


n 8 e des Kaſſenführers: Herr 
obſowiee (Jaxbein). 
Zweigverein Kattowitz (Ratowice). Nächſte Sitzung 477 
Mittwoch, dem 18. Mai d. J., abends 47 Ühr, im „Chriſt 
lichen Hoſpiz“. (Delegiertenwahl für die Verbandstagung.) 

Kreislehrerverein Liſſa (Leſzuo). Am 7. Mai findet ein 
Ausflug nach Storchneſt ſtatt. Gäſte find willkommen! Die 
auswärtigen Teilnehmer werden um 3 Uhr vom Bahnhof 
abgeholt. Anmeldungen bis 4. Mai an Fräulein Reiche 
(Dworcowa 35). Erſte Rückfahrt gegen 7 Uhr, zweite nach 
Vereinbarung. 

Zweigverein Nakel (Nakfo). Nächſte Sitzung am 8. Mai 
um 3 Uhr bei Fräulein Unger. Die Sitzung iſt zugleich 
Generalverſammlung; fie iſt laut Beſchluß ohne 
Rückſicht auf die Zahl der Anweſenden beſchlußfähig. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen iſt daher dringend erwünſcht. 

Lehrerverein Rogaſen (Rogozno). Nächſte Sitzung am 
Mittwoch, dem 4. Mai, nachmittags 3 Uhr, in der Höheren 
Privatſchule Rogozno. Es wird eine Wanderung um den 
Rogaſener See geplant mit einer Unterbrechung an der 
ſchön gelegenen Seefelder Mühle bei Herrn Schulz. Teil⸗ 
nahme aller Kollegen und ihrer Familienangehörigen er⸗ 
wünſcht! 


Büchertiſch. 


Ein Deutſcher ohne Deutſchland. 


Außer ſich und über ſich hinausgehen — das 
Friedrich Nietzſche einmal ſpeutſchs Ber ng Er hat 
es an ſich ſelbſt erfahren müſſen, wie ſchickſalhaft tragiſch dieſe 
deutſche Beſtimmung iſt. Immer wieder, zu allen Zeiten 
von die deutſche Geſchichte von Männern zu berichten, die, 
An dem zerfleiſchenden Dämon eines dionyſiſchen Schöpfer⸗ 
ums befallen, ſich rauſchhaft hindurchdachten durch klein⸗ 
liche Landesgrenzen, deren Geiſt ſich hinaufarbeitete zu 
einſam ragenden Höhen. Sie waren ausgeprägteſte Führer⸗ 
letalen berufen und auserwählt — aber die Mitwelt hat 
ee gemartert, gequält, hat ſie mit graufamer 
pe erichit erk, mehlem Hohn, „ber Pe en ben 
on je begegnete der lichen Tod e x 
8 915 san a ante 2175 ede e Mibtrauen und 
überſchritt ihr beſchränttes Faſſungsvermögentloſe Opfertat 

Von dem Leben und dem i f 
werk Friedrich Liſt's, des größten Wiegcchaßtspolttiter dez 
19. Jahrhunderks — vielleicht Deutſchlands kberhanndt de 
handelt der neue Molo-Roman. Ein Mann erſteht Kin 18, 
dem Arbeit an feinem Vaterland alleiniger Daf e 
Beet, e e de de dee Welke 

> ick des damaligen Schreibers Liſt 1 
Deutſchland hinaus, er blickte auf das « Zeige 
Freiheit im Weiten, er richtete ſchrock en dan der 
Jas unheimlich ſchnell emporſtrebende England Pag auf 
Induſtrie eben die Maſchinenkraft nutzbar S halte 
cee Sera end SUN gertain nad ne 
ein Württembed zutſchland? Es gab wohl ein Preußen, 
kein Deutſchland!⸗ ein Bayern, ein Sachſen, aber es gab 
Bürokratie, die Hi Es gab jene allmächtige kleinſtaatliche 
Wirtſchaft in korrupter der darniederliegenden deutſchen 
Scharf erkannte er: 08 ier die eigenen Taſchen füllte. 
Leitung Deutſchlands ſaß 50 Frankfurt damals als oberſte 
Völker, das war ein Bund zur Dar kein Bund der deutſchen 
Nation. Langſam begann ſich vor terdrückung der deutſchen 
Bild des modernen Deutſchland ns inneren Augen das 
großdeutſchen Zollverein, der im formen: Er ahnte den 
Wirtſchaft die unzähligen innerdeutfehen ſe der deutſchen 
nächtelang entwarf er in großzügigen Plän Zölle beſeitigte, 
Eiſenbahn und Waſſerlinien. Da tam der die wichtigjten 
mächtige Feuerkopf, deſſen Hirn auf unabläſt Sturz. er 
arbeit getrieben war, den kein Schlummer mehr Gedan 515 
für einige Stunden von der Qual des Dentens eri ee 
mit dem Beharrungsvermögen der Umwelt in "ont 
Er, der in Kontinenten zu denten gelernt hatte verſuchte 
ſeinem Volt den Weg zum Wohlſtand aufzuzwingen. Er 
iſt aus dieſem Kampf als Sieger hervorgegangen, er hatte 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, 


Bydgoſzez, Plac Wolnosci 1.) 


die Genugtuung, ſeine Ideen in naher Zukunft verwirklicht 
zu ſehen. Ihn ſelbſt jedoch hatte der lebenslange Kampf 
vor der Zeit zermürbt und zerbrochen. Ein Schuß aus eigener 
Hand in den Mund zerſpritzt das Gehirn, das tiefer als 
irgend ein anderes die Zuſammenhänge in der weltwirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung vorgeahnt und begriffen hatte. 


Obwohl eben erſchienen, hat Molos Werk ſchon jetzt 
beträchtliches Aufſehen erregt. Es iſt erſtaunlich zu ſehen, 
es frappiert den Beobachter immer wieder aufs neue, wie 
ſtark zwei Zeitalter, die beinahe ein Jahrhundert auseinander⸗ 
liegen, in ihren weſentlichſten Lebensfragen auf ein und 
denſelben Ton geſtimmt ſein können. Molo hätte keinen 
„aktuelleren“ Roman als dieſen ſchreiben können. Damit 
meinen wir allerdings Aktualität im tieferen Sinne. Sein 
ausgeprägtes Künſtlertum hat ihn vor der billigen Methode 
bewahrt, einen Zeitraum im unechten hiſtoriſchen Koſtüm 
zu ſchaffen. Molo hat ſich eingehend in das Studium der 
amaligen Epoche vertieft; die Mißſtände jenes bürotratiſchen 
Absolutismus, Lit und feine Zeitgenoſſen ſind plaſtiſch 
und ohne Umbiegung der Wahrheit aufgezeichnet. Aber 
gerade deshalb zieht uns Molo mit ſeinem Stoff immer 
wieder in den Bann, weil das Übel damals wie heute auf 
dieſelben Wurzeln zurücgeht. Man machte die Jugend, 
die in den Freiheitskriegen für die Nation gekämpft hatte, 
mundtot, indem man ihr von einem Weltbürgertum, einem 
Kosmopolitismus vorfaſelte, von dem man ſelbſt nicht den 
geringſten Begriff hatte. Liſt war alles andere als ein eng⸗ 
ſtirniger Nationaliſt, dazu war er viel zu tief in die euro⸗ 
päiſchen und amerikaniſchen Wirtſchaftsverhältniſſe ein⸗ 
edrungen. Aber wenn man den Kosmopolitismus wirk⸗ 
ich, nicht nur als eine knieweiche Begeiſterung für die Menjch- 
heit im allgemeinen begriffen hat, ſo mag man allerdings 
Liſt als ſeinen durch ut bezeichnen. Dieſer Kosmopolitismus 
iſt jedoch nur durch Nationalpolitik erreichbar. „Zwiſchen 
der Menſchheit und dem Einzelnen ſteht die Nation, ohne 
Nation gibt es keinen Weg zur Menſchheit.“ Fließen wir 
nicht marklos wie Gallert auseinander, ſondern halten wir 
unſer Augenmerk vorerſt ſtraff auf das nationale Ziel ge⸗ 
richtet, ſo wird eines Tages mit der Erreichung dieſe Zieles 
ein gut Stück Weg zur Menſchheit freigemacht ſein. Und 
als man Liſt (genau wie heute) auf die großen deutſchen 
Dichter hinwies, da antwortete er: „Sie waren Weltbürger 
aus en weil ſie noch keine Nation oder keine mehr, 
hinter ſich fanden.“ 


Molos Buch iſt kein Tendenzroman, aber es enthält, 
was wir ſo oft heute vermiſſen, einige ſehr ſchöne und mutige 
Bekenntniſſe. Es iſt epiſch breit, aber mit furſoſem Schwung 
der War et die m a Sn eines Dichters, 
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Lyzeallehrerin em. Fräulein 


Clara Wechſel 


iſt am 24. April im Alter von 73 Jahren infolge 
Herzſchlages zur ewigen Ruhe eingegangen. 
Mit ihr iſt eine bewährte und begeiſterte Lehrerin 
von uns geſchieden, der — ihrem allzeit grund⸗ 
gütigem Herzen entſprechend — der Umgang mit 
der Jugend ein Genuß, junge Menſchenſeelen zu 
bilden ein Bedürfnis war. 

So hat fie über ein Menſchenalter hier in Torun 
an der Arbeit geſtan den, zuerſt an der Mädchen⸗ 
mittelſchule, danach am Lyzeum. Aber auch nach⸗ 
dem ſie am 1. 11. 1923 in den wohlverdienten 
Ruheſtand getreten war, wurde ſie nicht müde zu 
helfen, für die liebe Jugend zu ſorgen und das 
Wohlergehen derſelben zu fördern, ſoweit es in 
ihren Kräften ſtand. 

Unſeren Vereinsbeſtrebungen war ſie von ganzem 
Herzen zugetan und hat ſelten eine Sitzung ver⸗ 
ſäumt. 

Ehre ihrem Andenken! 


Die Ortsgruppe Torun 


Auf die wichtigsten Fragen für 
Eltern 


„Wie werden unsere Kinder gesunde, frohe, wahr- 
heitsliebende Menschen?“ 


antworten 


der Leipziger Stadtmedizinalrat 
Dr. K. Marloth 


in seinem Bändchen 


Wie erhalte ich 
mein Kind gesund? 


Preis zt 3.95 
Ein Buch, das Frohsinn atmet und zeigt, wie die Kinder 


gern sich an die ihnen nützliche Alltagshygiene ge- 
wöhnen 


und 


der Leipziger Pädagoge Oberstudien- 
direktor Dr. Joh. Prüfer 


in dem Bändchen 


Die Kinderlüge 


Wieviel schwere Stunden bereitet es den Eltern, wenn 
sie ihr Kind beim Lügen ertappen. Dankbar werden 
sie daher nach diesem von tiefem Verständnis für die 
Kindesseele getragenen Büchlein greifen, das ihnen 
Ursachen, Verhütungu Behandlung 
der Kinderlüge klar macht 
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Handbuch für den Anfangsunterricht 


von A. Legrün und F. X. Langer 


J. Band: „Allgemeines und Fachliches“ XI u. 548 Seiten, 116 Abbildungen, 
1 Tafel und zahlreiche Notenbeispieſffſde... en anne zi 28.60 


l. Band: „Stoffliches“ VII u. 444 Seiten, 114 Abbildungen und zahlreiche Noten- 
beispiele, 44 ausgearbeitete Wochenbilder zi 33.00 


2. Auflage: Beide Bände zusammen zi 55.00 


Mitarbeiter: Charlotte Bühler, H. Keller, A. Zinnecker, V. Fenzl, A. Millesi, Gustav Molssi, H. Enders, A, Schiebl, 
K. Falk, M. Sandbauer, H. Scholz 
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